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Die vierfprachige Grindungsinfdrift des Rlofters Pi-yün-fze 
bei Peting. 
fiberfegt von €, Hánifo. 
Mit 3 Abbildungen auf 2 Tafeln. 


Die von D. Franke unb Y, Laufer furs oor bem Kriege herausgebrachten prächtigen 
photolithographifen Wiedergaben mebripramiger Inſchriften der Kienlung-Zeit oou 
Peting und Syebol bedeuten für bie ſinologiſche Epigraphif einen grofen Gewinn 1). Die 
flar und fcharf ausgeführten Tafeln ermöglichen bet ihrer handlichen Form, gegenüber 
ben meift ungefügen Papierabreibungen, ein bequemes Stebeneinanberlegen bet verſchieden⸗ 
(pradjiget Terte und erleichtern dadurch bie vergleichende Arbeit in auferorbentfidem 
Maße. Der butd) die Veröffentlichung diefer Inſchriften der Forſchung zugänglich gemachte 
Stoff dient zur weiteren Erſchließung eines wichtigen und großen Teilgebietes bet Sinos 
logie, nämlich des Lamaismus in China unb der neueren chinefifchen Kolonialgeichichte, 
unb awar in dreifacher Hinfichts Epigraphifch gibt er ung erſtklaſſige Mufter der recht bez 
tradtliden Ynfhriftentiteratur der Mandfchuzeit, deren Hauptperiode gerade in bie Nes 
gierung Sienlung fällt, wobei ein Teil der chineſiſchen SInfchriften, als von der Hand des 
Kaifers herrährend, befondere Beachtung etbei(d)t: ES ift eine Leichtkurfine in breiten Formen 
unb diden Gtriden, bie auf den Maler und Schönfchreiber +4 Æ Hi Chao Mengsfu 
(1254—1322) gurüdgehen (oll und als Schrift des Kaifers weite Annahme in ber Ges 
lebrtenwelt bed 18. Jahrhunderts gefunden hat. Über die mandfchurifchen, mongoli(den 
unb fibeti(en Schriftarten biefer Zeit läft fich noch nichts Beſtimmtes fagen, ba die Bors 
arbeiten auf diefem Gebiete nod) mangeln. ES ift aber anzunehmen, daß auch diefe Schrift: 
formen nicht ohne das Faiferliche Gutachten geblieben find, ihre befondere Gigenbeit auf: 
weifen und für bie zeitgenöſſiſche und fpätere infchriftenliteratur, vielleicht aud) für ben 
Bloddrud, beftimmenb gewefen find ?). | 

Inbaltlih mögen die Tempelinfchriften ung wertoolle Auffchläffe über bie Gefchichte 
bes Lamaismus in China geben, die Denffteine aus ben Kolonialfriegen manche Einzelheiten 
verraten, bie in der Aktenſammlung und der kolonialgefchichtlichen Literatur nicht aufgeführt 
werden, bagu die einheimifchen Formen mancher fremder Perfonens und Ortsnamen ?). 

Die größte Bedeutung ber Ynfehriften aber dürfte in dem reichen (pradliden Stoff 
liegen, ben fie für die vergleichende Terminologie der Kolonialfprachen beibringen. Denn 
im buddhiſtiſchen Kanon, für ben (Hon das Mandfchu fehlt, haben wir erftens nur wenige 
Gtüde, welche dreifprachig in derfelben Faffung erfcheinen *). Sodann dedi fid) der Stoff 

1) D. Franke unb Y. Laufer, Epigraphifhe Denkmäler aus China, I. Teil, Lamaiftifhe Klofters 
infchriften aus Peting, Jehol und Sisngan (81 Tafeln, 40x 102 cm) bei Dietr. Reimer, Berlin 1914. — 
3) Das Mongoliſche entbehrt, wie üblich, ber Punttation. — *) Vgl. €. Hanif}, Das Goldftromland, in 


Sven Hedin, Southern Tibet, Bd, IX, ©. 75. — *) Auch bie von €. Féer lithographiert herausgegebenen 
mebrfprachigen bubbbiftifchen Terte entfprechen fid) untereinander nicht unbedingt. 
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und daher auch der Sprachſchatz des Kanons nicht gang mit dem der Tempelinfchriften. 
Mir werden demnach von diefen fehe wohl eine Bereicherung der Terminologie erwarten 
fónnen. Eine friti(e Bearbeitung der ganzen Srantes lauferífen Sammlung finnte 
alfo verfchiedenen Feldern der finnlogifchen Wiſſenſchaft eine reiche Ernte verfprechen. ES 
fet bierunter zunächft mit einer Cingelprobe der Anfang gemacht. 

Die bagu gewählte Anfchrift, ble Tafeln 31—34 der Mappe umfaffenb, deren Hines 
fifcher Tert im Anhange in photographifcher Verkleinerung gegeben ift, tellt ble Srándungss 
utfunbe des E 3$ Pic⸗yuneſze dar, des Klofters „gu den fmaragdgränen Wolfen”. Die 
befannte, wundervolle Anlage, etwa 20 km tv. von Peking in der Ebene vor ben Belt: 
bergen gelegen, hat uns E, Boerſchmann in feinem neuen Prachtwerfe „Bautunft und 
Landſchaft in China” !) in 8 Anfichten vorgeführt. Über die Gefchichte des Klofters finden 
wir eine Angabe in der großen Reichsgeographie ?): „Das Klofter ‚zu den (matagbgrünen 
Wolfen’ liegt auf bem Weihrauchberge. Es ift von M HE M RI Ti Yelü Cregi) in der 
Mongolenzeit errichtet. Jn ber Mingsgeit, ¿ur Regierung Cbengzt'ung (1436—50), als 
bet Eunuh FR YA Sing ibm ein Namensfchtld fchrieb 9, nannte es ber Volfsmund 
Yũ⸗kung⸗ſze, Klofter des $ergog8 PA. Unter einer Klippe rinnt eine Quelle aus einer 
Steinfpalte hervor mit dem Klange tſſung⸗tſſung wie von einer Laufe, der (daneben 
gebaute) Pavillon heißt ‚ber herrliche Plag, wo man das Wafer hört‘, Vor dem Pa; 
vilon befindet fid) ein Heiner Teich, in den lauter Lotuffe ge(eGt find, und neben diefem 
Teiche ift Bambus gu einem Hain angepflangt. Der Pavillon trágt einen Sprud: ‚Waffer 
und Himmel find von ein und derfelben Farbe‘. 

Am 17. Jahre Kanght (1678) bet gegenwärtigen Dynaftie fehrieb ber Kaifer Sheng 
Tfu mif eigener Hand (auf eine Tafel am Pavillon) die Zeichen DX im ki-t'uan ‚fie (bie 
Quelle) fpringt und (prudelt (über die Steine)‘ >). Im Fabre 13 Kienlung (1748), als bet 
Tempel new gebaut wurde, verfaßte der Kaifer eine Infchrift (qu diefer Gelegenheit) ^) und 
ſchrieb außerdem eigenhaͤndig eine Quertafel für für die Buddhahalle HB t EX FE”) neng-jen 





1) bel Ernſt Wasmuth, Berlin 1923, Blatt 14—21. Bal. auch feinen illuftelerten 9 Yuffak „Pisyänsfie, 
ein buddbhiftifher Tempel”, Wochenfchrift des Arditettenvercins, Berlin 1908. Die im Anbange beis 
gegebenen Bilder find uns von Herren Y, gütig(t qut Verfügung gefellt worden. — *) TasTf ing 
S:t'ung dió VII, 7. — *) Wahrſcheinlich ein Tungufe, denn er fragt ben Familiennamen des Liao⸗Hauſes. 
Eine Sn(drift des Kaifers Kienlung, in Boerſchmanns Auffag erwähnt und tellmweife überfeut, bes 
richtet, bag Dslisti, ein Zenfor unb Nadfomme des berühmten Minifters Dela Tſchutſai, ein Gebäude 
gefhentt und den Berg hergerichtet, der Zolldireftor YA King den Tempel ausgebaut und verffónt, bet 
berüchtigte €unude HR t BE Wet Chungshien ihn vergrößert Habe. Die beiden legten durch Hins 
richtung byw. Selbfimord tm Anfang des 16. u. 17. Sjabrb8. geendet, haben hinter bem Tempel thre Grabs 
Hagel. — *) D. 5. ein Duetbrett mit dem Tempelnamen. Jm Tert (lebt WZ — =) Diefer literarifde 
9fudbtud fommt nad dem Titerarifchen Stellenvergeihnis Pelswen yünsfu (Gterunter gitiert Y. W.) u. a. 
in einem Gedichte des 4 UM Sá Ki (qu Anfang des 13. Jahrhunderts) vor, betitelt „Der Siang⸗Fluß“. — 
+) Diefe Angabe muß (i auf unfere Inſchrift beziehen. — 7) Die beiden etften Zeichen bilden ble Überfegung 
von Shakya, bem Familiennamen des Buddha, Die Zeichen drei unb vier follen eine Ellipfe aud einem 
Sage des ShurangamasGitra darftellen „in der Einfamtelt das Herz erleuchtet unb ble Einficht erfchloffen”. 
Die ganze Zethenverbindung foll wohl ben Namen Gbafpamünl audbrüden, wenn auch ble Dafür gebránds 
lihe Dberfegung fatt bed vierten Ofiebed ME chao „leuchten“ das Zeichen mo „ſchweigen“ zeigt. 
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shu-chao ‚Shäfyamüni‘. Der Name Ergt (Eschsti) wurde früher PT Al TE D listt ger 
(Orieben und nenerdings in ble neue Form Aberfegt” 1). Nach biefem Bericht gebt die alte 
Klofteranlage nod) in das 13. Jahrhundert gurüd, und ebenfo wohl aud) der Name, gu dem 
vorübergehend in der Mitte des r5. Jahrhunderts eine volkstüũmliche Bezeichnung getreten 
war. Der Kloftername, bet als literarifcher Ausdrud einem Gedichte Po Küste A 23 
(772—846) „von ben Blüten bed Ladbaumes” entnommen fein könnte, findet feine Ct; 
tlárung in dem ibplli(djen Bilde, bad uns den Plag vor dem Lufttempelden vor Augen 
zaubern fol. Wenn es auf der Tafel heißt „Himmel und Waffer zeigen die gleiche Farbe”, 
(o mug man fih denten, daß der Blid aus bem Pavillon auf das vom umftebenben Bambus 
grün befchattete Wafer des Teiches Fällt, in bem Himmel und Wolfen (id) widerfpiegeln 2). 

Der von unferer Inſchrift behandelte große Neubau ber fünftürmigen Pagode vom 
Sabre 1748 findet (id alfo hiermit in der Literatur belegt. Befremben muß es aber, daf 
wir über den Anlaß gum 9Dagobenbau, den Beſuch des tibetifchen Lamas beim Raiferbofe 
aus der Literatur nichts erfahren. ES fann fih bod) wohl nur um die Audiens eines höheren 
lamaiftifchen FKirchenfürften gehandelt haben, fiber die man eine Aufjeichnung erwarten 
dürfte. Aber weder bie grofe Síften(ammiung HC wR Tungshuaslu noch bie Kriegs; 
unb Kolonialge(hidte RA Shengswusti oder die von Tibet handelnden Sonbers 
werte berichten davon °). Sin den fraglichen Jahren waren ble Beziehungen zwifchen China 
und bem tibetifchen Könige recht gefpannt. Denn diefer fuchte Unfchluß an ble Feinde Chinas, 
die Beherrfcher des mächtig auffirebenden Dfungarenreiches, um fih mit ihrer Hilfe ber feit 
20 Yabren auf feinem Lande liegenden chinefifchen Befabung gu entfebigen. Có waren 
Beftrebungen, die dann im Sabre 1750 in dem überrafchenden Aufftande in Lhaſa ihre 
Entladung fanden, mit der Cnbtoitfung der fchließlichen chinefifchen Feftfegung in Tibet - 
und Abfchaffung ber fibeti(en Königswürde, andrerfeits ber entgültigen Niederwerfung 
bet Dfungaren 9. Bei bem nicht gerade freundfchaftlichen Verhältnis des damaligen 
tibetifchen Könige "Gyursmeb rnamsrgyal, eines Sohnes von Pholonai, qum Dalai Lama 
dürfen wir vielleicht in bem in bie friti(d)e Zeit fallenden fibetifchen Be(uce eines Lamas 
beim Kaifer eine geheime Botfchaft annehmen, für bie das Einführungsgefchent des Pagodens 
modells nut den Dedmantel bildete. Wielleicht bringen genauere Unterfuchungen in der 
Kolonialgefchichte noch Klarheit über diefen Fall. 

Die Juſchrift beftebt aus 4 Teilen, deren Driginalabmeflungen nicht verzeichnet find. 
Und swar handelt es fid) um zwei beiderfeitig befchriebene Steine mit dem chineſiſch⸗man⸗ 
dſchuriſchen, baw. bem tibetiſch⸗ mongoliſchen Tert. Von ben vier Faffungen ift die chinefifche 


1) Gemeint ift ble Kienlungfhe neue Rechtſchreibung der Fremdnamen, vgl. B. Laufer, Skizze bet 
mongolifhen Literatur. — *) Go erflärt (if die und zunächft befrembenbe Iufammenfiellung „grüne 
Wolfen”. Das Y. W. bringt neben den Verbindungen „weiße, rote, purpurne, fharladfarbene, ayurblane 
und graue” auch ,golbene” und „gelbe Wolfen. Que Etymologie val. Haͤniſch, Ein chineſiſcher Bäbdeler 
des 13. Jahrhunderts D. 3. IX Jhrg. ©. 201 ff. — *) Die große Topographie von Peting und Ums 
gebung berichtet eigentämlicherweife nicht einmal über den Bau, — *) ©. hierzu Rockhill's Aufſatz The 
Dalai Lamas of Lhasa Toung-Pao, Vol. XI 1910, €. 44—46 und M. Courant, L'Asie centrale du XVII 
et XVIII siècles, Lyon-Paris 1912, €. 94—96. 


J’ 
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als Urſchrift angufehen, nach der bieanberen überfegt find. Das ergibt (id) (chon aus bem Vers 
mert #4) N yü-chih „vom Kaifer eigenhändig gefeprieben”2), der nur für den chinefifchen Tert 
gilt. Überdies weiſt bas Tibetifche, das fonft allein als Uc(chrift in Betracht fommen könnte, 
einige Unklarheiten undCigentimlidfeiten des Ausdrucks auf, bie (id) nur aus feiner Eigenſchaft 
als Aberſetzungsſprache erflären laffen 2). Die Mandſchu⸗Faſſung ift aus bem Chinefifchen über; 
fegt oder, was wahrfcheinlicher, parallel gu diefem ebenfalls oom Kaifer verfaßt, das Mons 
golifche abet von Lamas erft wieder aus bem Tibetifchen übertragen, wie es bei buddhiſtiſchen 
Schriften gemeinhin der Fall ift, hier aber noch befonders aus einigen unmongolifchen, ber 
tibetifchen Grammatif folgenden Stellen fich ermeifenlaft 3), Diefe Infchrift wird hierunter in 
Umfdreibung und Überfegung gebracht, und gwar jur befferen Mberficht in bie einzelnen auf 
der Tafel angebeuteten Säge sergliedert und in vier Reihen Chineſiſch, Mandſchu, Mongolifch, 
Tibetiſch eingeordnet, darunter als fünfte Neihe die beut(d)e Dberfegung. Diefe ift nad 
bem chinefifchen Tert angefertigt, unter Zuhilfenahme der anderen Faffungen. 

Bei diefer Arbeit fallen den einzelnen Überfegungsfprachen verfdhiedene Rollen zu. 
Dem Mandſchu, das den Geift des chinefifchen Tertes am unmittelbatften wiedergibt, 
verdanten wit vor allem Anhaltspunkte ¿ur grammatifchen Anffaffung. Das Tibetifche 
wird in Zweifelsfällen, wenn man nicht weiß, ob man es mit einem bubbbifti(doen Fachaus⸗ 
brud ju tun Dat, zur Klärung beitragen. Das Mongolifche fehließlich bietet bei (einem 
größeren Reichtum an Verbalformen den beften Anhalt ¿ur Abteilung der Sábe unb 
Perioden. Außerdem wird es an manchen Stellen nüglich, an denen es den bubbbifti(en 
Fachausdruck in der Ganéfritform gibt, wo die anderen Sprachen ihn in Überfegung 
bringen. Abweichungen in ben einzelnen Terten find, foweit fie fefigeftellt werden konnten, 
in den Fußnoten gegeben, in denen gut Erfparnig auf bie chinefifchen Zeichen nur in Um; 
(dtelbung verwiefen wird. Die Ziffer bedeutet den Sab, auf ble Einteilung der photos 
graphiſchen Tafel bezogen. 


I Yü-chih kin-kang pao-tso-t‘a pei-wen 
Han-i araha wajir boobai teku-i subargan -i eldengge wehei-bithe 
1) Natürlich auch vom Kaifer verfaßt. — ?) Die Erklärung (hwieriger Stellen des tibetifchen Tertes 
it Herren Dr. 9f. 9. Stande gu danten. — *) ©. u, Fußnote gu Sag 28. — I yü-chih iff „vom 
Kaifer gefchrieben”, ma. han-i araha, mo. hagan-u biciksen, tib. rgyal-pos phyag bris-mdzad-pa „vom 
Kaifer hHandgefchrieben”. — Im Mandfchutert an allen anderen Stellen ein deutlides wacir, tole auch in 
ben Wörterbüchern. Die mo. Anfchrift fchreibt durchweg weir, alfo nach der alten uigurifchen Form vzir, 
während fonft die Form ocir gebräuchlich iff. S3ajrafana Vadſchra⸗Thron, kin-kang-tso iff bie Ves 
zeihnung für ben Bodhimanda. Das Prädikat vajra Diamant ftebt für ble Koftbarkeit und ſtoffliche Uns 
serftörbarkeit des Sitzes. Das Prädifat rana, hin. pao, ma. boobai, mo. erdeni (aus bem Wigurifchen 
ing Mongolifhe Abernommene Umfchreibungsform des Sangfritworteg), tib. rin-po-che, ift ein nod bins 
jugefügtes (dmüdenbed Beiwort für Thron”. — Der Ausdrud ,glangender Stein” ma. eldengge wehe, 
mo, gereltü küsiye cilagun, tib. rdo-rengs ’od-Idan für das eine hinefifche Zeichen pei I, 8 mug auffallen, 
Die Ableitung des Ausdrucks von der glattgefchliffenen Fläche ber Fnfehrifttafel ware bem Sinne nad eins 
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Hagan-u biciksen wcir erdeni-yin sagurin ba subargan-u gereltü küsiye cilagun-u bicik 

Rgyal-pos phyag bris-mdzad-pai rdo-rje rin-po-chei gdan-gyi mchod-rten rdo-rengs 
’od-Idan-gyi yi-ge. 

Vom Kaifer gefehriebene Gteinin(dtift für ble Pagode vom Vadſchra⸗Ratna⸗Thron. 

I si ju-lai ch‘eng teng cheng-kiao pi tso p*u-t*i tao-ch‘ang. 

seibeni ineku-jidere fucihi eiten jingkini ulhisu-be mutebure-de. urunakó bodi doroi 
falan-de tembihebi. 

urida tegüncilen ireksen burhan ilanggui-a ünen tegüs togoluksan hutuk-i bütügeküi- 
dür. sagar-ügei bodi-yin nom-un oron-dur sagun adsuhui. 

snga-sor de-bzin g$egs-pas yang dag-par rdzogs-pai sangs-rgyas ’grub-par mdzad- 
pa-la, byang-chub gnas-su Ci-nar ?dug-pa yin-te. 

MIS vorzeiten bet Buddha Tathagata das wahre Willen in feinen verfchiedenen Graden 

erwarb, hatte er, wie sweifellos feſtſteht, auf bem heiligen Plage ber Bodhi gefeffen. 


leuchtend, aber feine literariſche Herkunft ift unklar. Eine Unterfuhung darüber iff duch den Mangel an 
epigraphifchen Vorarbeiten erſchwert. Auf mandſchuriſchen Infchriften älterer Seit (eint ftatt dtefes Aus; 
drucks noch die Umfchreibung des dinef. Zeichens bei” gebraucht worden yu fein. Val. hierzu eine der älteften 
befannten manb(duti(den Sin(driften, aud Korea, vom Jahre 1637, alfo vor der Befigergreifung von China, 
mit der Auffchrift ma. Dai cing gurun-i enduringge han-i gungge erdemui bei, mo. Daicing ulus-un bogda 
hagan-u erdem bilig-i dagurishaksan bei „Inſchrift (mit der Darftellung) der Taten und Tugenden des 
heiligen Kaifers ber Mandſchuriſchen Dynaftie”. (Ohne Mberfegung abgedrudt im J.R. China branch 1888 
R. S. XXIII 6, 285. Nad dem furjen Betwort feint das Vorhandenfein des mongolifhen Tertes nicht 
etfannt zu fein.) Auch if ble Herkunft des Ausdrucks aus bem Mongolifchen nicht wahrſcheinlich. Er ift aud 
weder aus Pagspas, nod nigurifhen Sin(driften befannt. Ebenfomwenig iff er bet der älteren tibetifchen 
Snfchriftenfprache gebräuchlich. And die Wörterbücher geben feinen Anhaltepuntt. Far das Mandſchu gibt 
gwar das we X MH Tfingswen tfungshut die Feſtſtellung: eldengge wehe = dinef. pei, aber ohne 
Bemerkung. Am großen Wörterfpiegel aber, in bem wir eine Degriffsbeftimmung erwarten dürften, fuchen 
wir tounbetbarertoel(e vergebens nad den Verbindungen eldengge wehe und wehei bithe, In ben eins 
(Hlagigen Abteilungen „Druderei und Steinfohneiderei” fomie bei ben „Umtsgebäuden” und ,Tempeln” 
ift nichts gu finden. Bei den „Steinen” wird ein narhón wehe „feiner Stein” aufgeführt, der nach Bes 
bauung und Politur glänzend wird, und ein muwa wehe „grober Stein”, ber auch nad Behauung und 
9 fb(dfeifung nicht glatt wird. Aber hiermit ift ble Natur, bas Korn des Steines gemeint. — Der 9fudbrud 
erwedt auch durchaus ben Anfchein, als ob er die Überfegung einer hinefifchen Titerarifchen Verbindung JE 43 
kuang-shih, oder einer ähnlichen darftelle. Leider verfagen Hier ble chinefifhen Wörterbücher. Übrigens 
(ut man felbft die befannte Verbindung pei-wen I 8/9 vergebens im Y. w. Da3 hin. Zeichen pei 1/8 felbft 
bedeutet nach ben hinefifchen Wörterbüchern einen aufgerichteten Stein, 1. im Palaft alg Sonnenuhr dienend, 
2. zum Anbinden von Tieren, 3. ¿um Hinablaffen des Garged, 4. nad) der Hansgeit erft bedeutet es aud 
einen Infchriftenftein. — mo. küsiye cilagun iff nah Schmidts Wh. ein Srabftein, Monument, desgi, 
nad Kowalewski. Vel legterem finden wit aud ein Wort küsü Grabhägel, — tib. rdo-ring(s), Dbeliéf, 
Denkftein; ring-ba lang, $odj)rdo-rengs ein einzelner Stein. Jaͤſchke. 

1) Kurfioform têng „Klaffe”, das gebräuchliche Epitheton für den Buddha, ju-lai = tathagata, die 
mand(durifhe Auslegung hat hier ein Nomen imperfecti, jidere „der (auf die gleihe Weife tole feine 
Vorgänger) fommen wird”, es wäre bann ber Hiftorifhe Buddha als der Vertreter einer der Klaffe bet 
Tathagatas bezeichnet, wie bad Tibetifche gsegs-pa, bas Mongolifhe dagegen hat ein Nomen perfecti 
ireksen „ber gefommen ift“, — cheng-kiao iff bie Ertenntnis, ble bodhi, entfpricht alfo ben danach folgenden 
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2 kai fa-wang jen-wang yu shih ch‘u-shih-kien chih i örh. 

ainci nomun-i han niyalmai han-de jalan-de bisire jalan-ci tucike ilgabun bicibe. 

daki nom-un hagan, kümün-ü hagan-a yirtintsü-dür ahui ba yirtintsü-etse garuksan 
ilgal bui bolbacu. 

spyir chos-kyi rgyal-po dang mii rgyal-po-dag *jig-rten-la bugs-pa dang ?jig-rten- 
las ’das-pai khyad-par yod na'ang. 

Zwar gibt es bei Sefegesfinig unb SRen(denfónig ben unterſchied des in der Welt 

Weilens und aus der Welt Gefchiebenfeing. 

3 kü-tsun yü-ki, k'i-li ts& t‘ung. 

wesihun-de bifi ten-be baitalarangge, terei giyan emu adali. 

erkim-dür aju toil-i kereklekü anu, tegün-ü yosun nigen adali. 

mchog-tu mdzad-cing phul-du byung-bar bstan-pa-ni, dei gnas-tshul gcig-go. 

Aber darin, daß fie eine erhabene Stelle einnehmen und damit des höchften Plages 

bedürfen, in der Hinſicht find fie (beide) gleich. 

4 ku pao-tso chuang-yen so-i cheng t‘ien-jen shih chih wei yeh. 

tuttu ofi, boobai teku-be yangselame miyamihangge, cohome abka niyalmai sefu-i 
soorin-be tob oburengge. 

teimü-yin tula. erdeni-yin sagurin-i kekelen cimekleksen anu. tushailan tegri kümün-ü 
baksi-yin sagurin-i tüb bolgahu anu bolai. 

de-bas-na rin-po-chei gdan mdzes-su bkod-pa byas-pa-ni, ched-du Iha-mii ston-pai 
gdan-sa drang-por byed-pa yin. 

Daher hat man (far fie) einen Ratna⸗Thron in prächtiger Ausführung errichtet, um damit 
einen Gig für die Lehrer von Göttern und Menfchen zurecht (gerade) gu machen. 

5 Fo wei shen-li neng shih liu-chung chen-tung órh. 

Fucihi-i horonggo ferguwecuke hósun-de ninggun hacingga-be durgembume aSSabume 
muteme ofi. 

Seiden p'u-ti, ma. jingkini (aus djinef. cheng) ulhisu, mo. nen tegús togoluksan hutuk „bie wahrhaft 

vollendete Márbe” = fib. rdzogs-pai sangs-rgyas. — p'u-t'i-ch'ang = bodhimanda, ma. doroi falan, 

mo. bodi-yin nomun oron, fib. byang-chub gnas, — *) $n dtefem Sage (tedt eine Ellipfe: vom 6. Seiden 

an wäre yu lefen yu Æ tsai-shih-kien ch'u shih-kien chih i. Die Konftruttion ift: yu i, ma. ilgabun 

bicibe, mo. ilgal bui bolbacu, fib, khyad-par yod na'ang, „iwar befteht ein Unterſchied“ tsai-shih, ma. 

jalan-de bisire, mo. yirtintsü-dür ahui, fib. 'jig-rten-la b£ugs-pa „das Wellen in ber Welt”. Unter 

fa-wang, ma. nomun-i han, mo. nom-un hagan, fib, chos-kyi rgyal-po und jen-wang, ma. niyalmai han, 

mo. kümün-ü hagan, fib. mii rgyal-po ,Gefegestóntg” unb „Menſchenkoͤnig“ können Hier nur Buddha 

und bet dinefife Kaifer verftanden werden. — *) yü-ki ben Thron befteigen, ma. ten-be baitalarangge, 

mo, toil-i kereklekü den Hidften (Plag) bedürfen, tib. phul-du byung-bar. — *) pao-tso RatpasTóron, 

ma. boobai teku, mo, erdeni-yin sagurin, tib. rinpo-chei gdan. — cheng-wei ben Gig gerade, eben machen, 

b. 6. dur) Einebnung bes Gelándes einen Plag für ben Bau zurechtmachen, ma. tob oburengge, mo. tüb 

bolgahu, tib. drang-por byed-pa, — t'ien-jen shih = Cft. nayaka deva manusyanam, feiter der Obtter 

unb Menden, ein Beiwort Shafpamunis, ma. abka niyalmai sefu, mo. tegri kümün-ü baksi, fib. 

lha-mii ston-pa, — *) Kurſivform neng ,fónnen”, chuan „drehen“, — liu-chung wörtlich ble 6 Neten, 

ma. ninggun hacingga, mo. jirgugan dsüil-ten, fib. rigs-drug, ma. unb mo. = bie fechsartigen. 


— RR I E E ERR 
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Burhan-u tsoktu gaihamsiktu kütsün-dür jirgugan dsüil-ten-i dürgiregülün küdelgen 
cidahu-yin tula. 

Sangs-rgyas-kyi dpal-ldan ngo-mtshar-bai stobs-kyis rigs-drug kun-nas "ur-sgra 
’byin-par sgul-nus-pas. 

Da die Majeftát unb Bundertraft des Buddha ble 6 Arten des Bebens zu erregen vermag, 

6 tang k‘i-ch‘u chuan wu-shang-fa-lun, chuan i-ts‘ieh t‘ien-jen so pu-neng chuan. 

terei tuktan-i jai dele akó doroi kurdun-be forgoSoro-de, eiten abka niyalmai forgo- 
Some muterakóngge-be forgosoro-de. 

tegün-ü anghan-a ilangguj-a degere-ügei nom-un kürdün-i orcigulhui-dur, hamuk 
tegri kümün-ü orcigulun ülü cidahui-ji inu orcigulhui-dur. 

dei-dang-por bla-na med-pai chos-’khor bsgyur-ba-la, Iha-mi thams-Cad-kyis bsgyur 
mi-nus-pa-rnams bsgyur-skabs-su 

alé et qum erften Male das Mad der unäbertrefflichen Lehre in Drehung brachte und damit 
etwas drehte, was alle Götter unb Menfhen qu drehen nicht vermögen, 

7 tsé ti wei p‘u-tung i ying-chih. 

na uthai gubci a$Same acabuhabi, 

gadsar darui bükün-e küdeljü neilegüldsüküi. 

sa-gzi thams-Cad sgul rgyu byung. 

geriet ble Erde daher in eine allgemeine Mitbewegung. 

8 wei tao-ch'ang an-li chih k“á ch‘ang-chu pu-tung. 

damu doroi falan toktobume ilibuha ba, da an-i bifi a$sarakó. 

gaktsaku nom-un oron toktaksan-u baiguluksan gadsar. idsagur-un yosugar aju 
küdelkü ügei. 

chos-gnas-su ’cha-bai sa-de tsam rang bzin ngang tshul-gyis ma-sgrul-'dug. 

während einzig der Vodhimanda und bet (dort) eingerichtete Plag unbetoegt blieb wie vorher, 

9 kʻi-ti nai san-t‘sien ta-ts'ien shih-kiai chih chung. 

tere ba serengge. ilan minggan amba minggan jalan-i ba na-i dorgi. 

tere gadsar kemekci. gurban minggan yeke minggan yirtintsd-yin gadsar oron-u 
dotoraki. 


— — ———— M ——À A — — — — — — — 


Hiermit find nicht ble 6 Wege, ble 6 Kreaturenarten gemeint, vielmehr ble 6 Grabe des Bebens, vol. ben 

jap. Trip, T“ao 36 p. 187b: bie 3 fineti(den und 3 afu(ti(den Erſcheinungen bed Crbbebend. JH verdante 
blefen Hinweis der Güte des Herrn Profeffor Dr. $. W. K. Máller — tib. 'ur-sgra 'byin-bar sgul bewegen, 
fobag ein furrendes Geräuſch Deraudfommt. — *) wu-shang (ble Lehre) über bie nichts hinausgeht Sirt. 
anuttara; ma, jai dele ako, wag bem Ausbrud der chineſiſchen Umgangsſprache FE Ay IX A tsai kao-ti 
mei-yu entfpricht, mo. ilanggui-a degere ügei, tib, bla-na med-pa, —7) Wörtlich: die Erde reagierte darauf, 
indem fle durch und durch cine Bewegung machte. Nach ber buddhiſtiſchen Überlieferung verurfachte ber Griff 
des Buddha, mit bem er das Rad der Lehre wieder in Bewegung fette, einen Rud, bet (i durch die ganze 
Welt fortpflangte und von allen Wefen verfpärt wurde. Man vergleiche dazu bie altteftamentlide Stelle: 
"36 bewege ben Himmel und ble Erde, bad Meer und dag Trodne, wenn nun das Heil aller Völker erſcheint“. 
Haggai II, 7. —*) Im Tib. haben wir eine Unterordnung „der auf bem heiligen Orte chos-gnas-su zurecht⸗ 
gemachte Plag”. 


a 


uU? 
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sa-de ni stong-gsum-gyi stong-chen-pai *jig-rten-gyf khams nang-gi bar. 
Diefer Plas befindet (i) in der Mitte bet 3000 großen Ehiliofosmen. 
10 shang ki kin-lun hia ts‘in ti-tsi. 
dergi aisin kurdun-de sucunaha. fejergi na-i fere-de hafunaha. 
degekside altan kürdün-dür tulultsaksan. dooraksida gadsar-un irugar-tur neb- 
tereksen. 
steng-du gser-gyi ’khor-lor thugs-pa. ”og-tu sa-gzii mthar-phyin-pa. 
Dben reicht er bid an das goldene Rad, unten ftößt er auf den Grund der Erde. 
11 kin-kang so-ch‘eng, chou pai-yü pu. 
wacir-i mutebuhe $urdeme ba tanggó okson funcembi. 
weir-yer bütüksen tohorim gadsar dsagun togatan alhum ülegüü bui. 
rdo-rje-las grub-pai ^?khor-yug-gi sa-cha gom-pa brgya phrag-gcig lhag tsam yod. 
€t ift aus Vadſchra verfertigt und zählt Aber roo Schritt im Umfange. 
12 ju Sü-mi chih yin yü sha-kiai rh lou k“i-ling. 
uthai Sumir alin-i yonggan-i jalan-de sumci dosinafi dube funcehe adali. 
darui Sümir agulan inu Barmanun yirtintsü-dür bütegegdejü orogat orkil tedüi 
üleksen adali. 
dper-na rii rgyal-po rí-rab rdul-can ’jig-rten-gyi khams-na mar nub-tu zugs-nas spo- 
tsam gsal-por snang-ba lta-bu?o. 
€t gleicht bem Sumeru, der in ble Staubwelt vergraben iff und (nur) mit feinem Gipfel 
hervorragt. 
13 k“ú-lai chu Fo ping yü-tz'é tso-ürh ju kin-kang ting. 
duleke jidere geren fucihi yooni ede tehei wacir toktohon-de dosiname ofi. 
nökciksen ba ireküi hamuk burhat tsüm egün-dür saguksagar wcir-diyan-dur orol- 
dukci-yin tula. 
*das-pa dang ma-'ongs-pai sangs-rgyas thams-cad kyang °di-la ^dug-bzin-du rdo- 
rje ting-nge *dzin-la snoms-par ?jug-pas-na. 
Die vergangenen unb künftigen Buddhas, alle gehen auf ihm figend in das Vadſchra⸗ 
Dhyana ein. 








—— — — — — — — — — — — — o — — — — — — e — — 


10) kin-lun das goldene Rad. Hierunter tft wohl bie oberſte Schicht bet Sinnenwelt zu verſtehen. 
Vol. dazu Benjamin Bergmann, Nomadiſche Streifereien unter ben Kalmüken, Riga 1802, Bd. III, ©. 187. 
Ich verdanke den Hinweis auf dieſe Stelle des immer noch ſehr wertvollen Buches der Freundlichkeit des 
Herrn Prof. Dr. F. W. K. Müller. ma. aisin kurdun, mo. altan kürdün, tib. gser-gyi 'khor-lor, ti-tsi 
die 9fufenede der Erde, ma. na-i fere der Grund und Boden b. €., mo. gadsar-un irugar dagf., tib. sa-g£ii 
mtha bad Ende b. €, — 11) Kurfloform ping ,qufammen^, ting ,beftimmen” (Dhyana). — kin-kang ting 
VajrasDhyana, ma. wacir toktohon, mo. wcir diyan, fib. rdo-rje ting-nge-'dzin. Rad Citel handbook 
of Chinese buddhism ©, 159 vajrasamadhi ein Grad der Meditation, nad) Koeppen Buddha I, ©. sor 
eine Art der Belhauung „die alles zerfehneidende Diamantenetitafe, die ber Bodhifattua ausübt”. — 
13) Kurfloformen yü Präpofition, lou „hervorſcheinen“. — sha-kiai Staubwelt, ma. yonggan-i jalan, tib. 
rdul-can ’jig-rten; das Mongolifche bietet bier ben bubbbifti(den Terminus Barman-un yirtintsüi—9ftom— 
Welt, S8fr. paramanu, — 13) Rurfioformen kang vajra“, yen Finalpartitel, 


a Pj, 
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14 i-shih ming kin-kang-tso yen. 

tuttu wacir-i teku sehebi. 

tein-kú wcir-tu sagurin kemetsükdi. 

dei-phyir rdo-rjei gdan zer-ro. 

Daher trägt et den Namen Vadſchra⸗Sitz. 

15 Mo-kieh-t‘o kuo Po-lo-ki shan sheng-tsi chang-ming, chu-fang sin-hiang. 

Mag’ada gurun-i Barakgi alin-de enduringge songko gehun iletu bifi, geren baingge 
akdafi forokobi. 

Mag'ada ulus-un Brak-i agulan-dur hutuktan-u mör ib ilerkei-e aju, hamuk dsük-ün 
gadsar-takin itegejü bisiredsüküi. 

Ma-ga-dha yul-gyi brag-gi ri-por ”phags-lam mngon-du yod-de, yul-phyogs-kun-nas 
dad-mos Sing-gus-pas bsten. 

Als (i auf bem Berge Praghodht im Lande Magadha heilige Spuren fanden, hatte (id) 
alle Belt glánbig dorthin gewandt. 

16 Fo mieh-tu hou tso yin pu-kien. 

Fucihi nirwan-de dosika amala, teku burubufi saburakó oho turgunde. 

Burhan nirwan boluksan hoina, sagurin büdegireget úla üdsegdekü boluksan ucir-tur. 

sangs-rgyas mya-ngan-las ’das-pai mjug-tu gdan-thib-por yal-nas mi snang-bar song. 

Da nad) bem Eingange des Buddha ing Nirvana der Thron verfunfen und verſchwunden 
wat, 

17 chu-kuo wang nai i t‘ung kuan-tzé-tsai siang, nan-pei piao-chih k*i-ch*u. 

geren gurun-i wang-se, uthai teisun-i jirgame tuwara Fusa-i oren-be dobome, julergi 
amargi-de temgetu ilibufi ba-be ejehebi. 


1) Statt kemetsüküi richtiger kemedsüküi, — 15) Po-lo-ki, ju ergänzen find die Zeichen 3438 p'u-t'i, 
ift bie Umfchreibung von Pragbodhi, Name cines Berges, auf bem der Buddha verweilte, bevor er die bodhi 
erlangte. Das Tibetifche hat (id) daraus die Etymologie Brak-gi ri Felfenberg gemacht, der bad mongolifde 
Brak-i agula und das Mandſchu Barakgi alin nadjgebilbet find. — sheng-tsi heilige Fufifpuren, ma. endu- 
ringge songko, mo. hutuktan-u mör „Spuren von Heiligen”, tib. 'phags-lam. — chu-fang, tib. yul-phyogs- 
kun „alle Gegenden” ftebt für „die Bewohner aller Gegenden”, ma. geren baingge, mo, hamuk dsük-ün 
gadsar-takin, — sin-hiang (ifj vertrauensvoll Hinwenden, ma. akdafi forokobi, mo. itegejú bisiredsüküi, fib. 
dad-mos sing-gus-pas bsten. — !*) mieh-tu=Nirvana-Übergang, ma. nirwan-de dosika Eintritt ing N., mo. 
nirwan boluksan N. geworben fein, tib, mya-ngan-las 'das-pa aus bem Elend gefchieden fein. Die Tibet; 
leitung diefes Sabes gum nächften ift im ma. unb mo. burd ble poftponierten Sonjunftionen turgunde 
bjw. ucir-tur angezeigt. — 17) Rurfivform ch'u Plag. Kuan-tze-tsai kuan yin=Avalofitesvara, ma. 
jirgame tuwara Fusa der gnábig blidende Bobbhifatva, mo. hat die alte lautfide Umfchreibung des Chines 
fifgen übernommen Homsim Bodisatu, tib. spyan-ras gzigs dbang-phyug der Mádtige, Reiche, der mit 
bem Glan; des Auges fieht. — piao chih k'i-ch'u (die Bilder) aufftellend haben fie ben Plas bezeichnet, 
ma. temgetu ilibufi ba-be ejehebi (fle) alé Wahrzeichen aufridtend haben fie den Plag angemerkt, ebenfo 
mo, temdek boshagat... und tib. mtshan-rtags gtsugs-te.... — Yu der Stelle i... siang fügen bie 
Hberfegungs(praden ein Verbum ,opfern” in Gerundialform hinzu, das Hier wohl den Stun hat: bie Auf⸗ 
ftelung geſchah in feierlicher Weife, unter Opfern, ma, dobome, mo. takiju, tib. mchod-nas. — 
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olan ulus-un wang-ut hoolin-yer bütügeksen Homsim Bodisatu-yin dürsü Sitügen-i 
takiju, emüne umara-dur temdek boshagat gadsar-i temdekledsüküi, 

de-nas yul-mang-poi rgyal-po-rnams-kyis gser-zangs-las bsgrubs-pai spyan-ras- 
gzigs dbang-phyug-gi sku-brfian mchod-nas Iho-byang griis-su mtshan rtags 
gtsugs-te brjed-byang byas-so. 

So hatten die Könige der Getr.) Lander VBronseftandbilder des Avalofitesvara im Norden 
unb Süden als Wahrzeichen für ben Plas aufgeftellt. 

18 k'üeh-hou yu fang fou-t‘u chih chih, fan-kin wei tso i-pien kung-yang. 

amala geli subargan-i durun-be dursuleme aisin-i hungkereme teku arafi, jukteme 
dobohobi. 

hoina basa subargan-u dürim-i dürimlen altan-yer cithuju sagurin üiletdüget tabiklan 
takidsuhui. 

dus phyi mar yang mchod-rten-gyi gzugs-brnan brtsams-te gser-gyi blug-mai gdan 
bzings Sing mchod-gnas byas-so. 

und Danach nod) nad) ber Form eines Stupa einen Thron in Gold gegoffen, um an ihm 
gt opfern. 

19 p‘ing-t‘ai t‘e-k‘i, chou-tsa yen-tsing, siang tao-ch‘ang kuang-lun chih so-ki yeh. 

necin karan-i den colgoroko surdeme ba-i ambalinggó bolgo ohongge, doroi falan-i 
golmin onco ten-de isinaha-be dursulehebi. 

tübsin karatsa óndür getüidüksen tohorim gadsar-un jibhulang-du arigun boluksan 
anu, nom-un oron-u urtu örgün toil-dur kürüksen-i dürsüledsüküi. 

ri-poi sñoms thog mtho-bar "phags-pa ”khor-yug-gi sa-cha brjid-cing gtsang-bar 
gyur-pa ni, chos-gnas-kyi yangs-Sing rgya-chei pul-du byung-bai dpe-gzung. 

Das (teile Emporftreben der flachen Terraffen unb die erhabene Neinheit der Umgebung 
(ganzen Anlage) waren ein Bild dafür, bag der Umkreis des Bodhimanda das non 
plus ultra bedeutete. 

20 wu-t‘a yüeh-chih, ko kü pao-siang, siang Fo-chih pien sze-yü örh ch“ang i-chih 
chung-tso yeh. 








18) k*üeh-hou ift zeitlich gu verfteben, tib. dus-phyi-mar, — i-t'ung aus Kupfer, ma. teisun-i, mo. 
hoolin-yer ang Bronze, tib. gser-gzangs. — 19) Kurfioform yen fireng, t'ai Terraffe, ma. karan, mo. 
karatsa, tib. ri. Das Zeichen siang für (& Bild hat Hier ben Wert eines fattitioen Verbs „ein Bild dats 
fellen für... .”, ma. -be dursulehebi, mo, -i dürsüledsüküi, tib. -i dpe gzung. — kuang-lun, Umfang: 
kuang iff bet Ourdmeffer von Of und Weft, lun ber von Nord nah Sáb; ma. golmin onco Linge 
und Breite, mo. urtu örgün (= órgüü) Linge und Höhe, tib. yangs-Sing rgya-che. — so-ki ein 
verbum factitivum mit veransgehendem Relativobjeft. ki — das Hddfte, so-ki was er jum Höchflen 
mat, als Höchftes darftellt — die Unermeßlichkeit, welche er (der Bodhimanda) darftellt, ma. ten-de isinaha 
mo, toil-dur kürüksen, fib, pul-du byung-ba „an dag (benfbat) Hddfte heranreichen“. — 2%) yüeh bezieht 
(i$ auf ble 5 heiligen Berge Chinas, deren Eigenheit in ihrem (feillen) Aufragen aus der Ebene liegt. ma. 
colgo, mo. hairahan = Gipfel, Das fib. bezieht fich fetnerfeits auf den MerusBerg: Ihun-po itar, — 
Das Beien örh (ch'ang) gibt eine abdverfative Bedeutung, ble in ben Dberfegungen durch befondere Ads 
verbien „doch“ audgebrüdt wird: ma, kemuni, mo mün ki, tib, kyan-slar. — 
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sunja subargan colgon-i gese colgoropi, teisu teisu ferguwecuke arbun yongkiya- 
hangge, Fucihi-i duin dere-be Surdeme akónafi, kemuni dulimbai teku-de nikeme 
tehe-be dursulehebi. 

tabun subargan anu hairahan metü getürgei bolugat, tos tos gaihamsiktu dürsü 
tegüsüksen anu, Burhan-u dürben dsük-i tügemel küitset keget, mün kü dumdatu 
sagurin-dur situju saguksan-i dürsüledsüküi. 

mchod-rten Inga-po Ihun-po-Itar ’phags-nas so-sor gzugs-brnan ngo-mtshar-bai mtshan 
dang Idan-pa ni, sangs-rgyas-kyis phyogs-bzir khyab-tu chos-spyod mdzad kyang- 
slar gdan-díitjs-su brten-nas ”dug-pai dpe-gzung. 

Fünf Pagoden tagten (teil wie ble 5 heiligen Berge empor, jede einzelne hingeftellt in glans 
sender Ausführung, ein Bild dafür, daß der Buddha die 4 Welteden alle beſucht 
und bod immer an den mittleren Thron (id) gehalten und dort vermetlt hat. 

21 si-yü liu-chuan, chung-t‘u hi-yu. | 

ere wargi jecen-i bade $urdeme ulanduhangge dulimbai gurun-de daci akó bihe. 

ene anu baragun kidsagar-un gadsar-a tügemel ulamjilaksan anu bui, dumdatu 
ulus-tur idsagur-etse ügei bülüge. 

'di yang nub-phyogs sa-mtha kun-tu rgyun-par brgyud-pa yin-g$is, sngon-nas bdag 
cag-gi yul-dbus-su med-la. 

(Diefe Art Anlage) Hat (id) in ben toeftfiden Grenglindern Aberall verbreitet, war aber 
in China (bisher) nicht vorhanden, 

22 K‘ien-lung shih-yu-san nien si-seng feng i ju kung. 

Abkai Wehiyehe-i juwan ilaci aniya Tanggót lama gajifi jafahabi. 

Tegri-yin Tetküksen-ü arban gurbadugar on Tanggut blama abcu irejü ergün bari- 
dsuhui. 

Chen-Lung gnam lo bcu-gsum-par Bod-kyi bla-ma dpe-'di *bul-rten bteg-pa yin. 

Am 13. Jahre Kienlung überreichte fie mit ein tangutifcher Lama als Ge(dent. 


31) Kurfloformen yü ,Grenjland”, chuan ,übetliefern". — Das Subjekt ift in ben Überfegungen 
duch ein fubftantivifd geftelltes Demonflatiopronomen ausgebrädt, mo. ene anu, fib. 'di yang. Unter 
si-yü fann bier nicht Turtian, fondern nur Tibet verftanden fein, ma, wargi jecen-i ba, mo. baragun 
kidsagar-un gadsar, fib. nub-phyogs sa-mtha weſtliche Grenzlaͤnder. — hi ,felten” ftebt euphemiftifch 
für 3k wei „noch nie”, ma. daci akó(bihe), mo. idsagur-etse ügei bülüge, fib. sngon-nas ... med vorher 
nod nie dagewefen. — chung-t'u (China) Mittelland, ma. dulimbai gurun, mo. dumdatu ulus, fib. 
yul-dbus. Das Tibetifche allein (egt noch eine Beftimmung bdag-gi voraus ,unfet" Mittelland (China). 
Das befannte Fünfpagodenklofter Bust'asfjé bei Pefing, erbaut 1473 [ugl. Boerſchmann 1. c. Bild 7) 
wird verſchwiegen. — 32) Das Jahr ift 1748. — Die Reglerungsdevife K'ien-lung „Erhabenheit des 
Himmels”, ma. Abkai wehiyehe, mo, Tegri-yin tetküksen, tib. hier umfchrieben Chen-lung, unten bet 
bet Datierung überfegt Gnam-skyong. — si-seng ein Mind aus bem Welten, ma. Tanggót lama, mo, 
Tanggut blama ein tangutifcher (= tibetifher) Lama, tib. Bod-kyi bla-ma ein tibetifher Lama. — Daß 
es (i um die Überreihung eines Modells handelt, komme nur in der tibetifchen Überfegung qum Ausdrud: 
dpe-'di „ein ſolches Mufter”. 
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23 yüan ming so-szé, tsiu Pi-yün-sze, ju-shih kien-tsao, ch‘ih-ts‘un yin-shen. 

tuttu baita-de afaha urse-de afabufi uthai Niowanggiyan Tugingge juktehen-i bade 
durun-i songkoi jusuru jurhun-i miyalime kemneme weilebufi. 

tein-kü kerek-tür urulduksan arat-tur tusiyan Ukcú, darui Küke Egületü süme-yin 
gadsar-tur dürim-ün yosugar tohoi imagu-ber ülijü kemjiyelen üiletgeget. 

dei-phyir don dag dbye-byed byed mkhan-rnams-la gtad-nas, Sprin-Sngon Can 
Iha-khang-gi sa-char dpe-dei-tshul-bzin khru-tshon-gyis tshad-mar  ?jal-nas 
bzengs bcug-la. 

Darauf habe ich Fachlente angewiefen, in Anlehnung an das Klofter ber Smaragd⸗Wolken 
den Bau nach dem Plane auszuführen, unter genauer Übertragung nad Fuß und Zoll. 

24 kao-kuang kü tsu, i t*ung ti-yung, wang ni t‘ien-yu. 

den amba yooni yongkiyafi arbun na-ci tucinjihe, muru abka-de sarasaha adali ofi. 

ütter yeke bürin-e tegüscü aburi anu gadsar-etse garcu ireksen keb inu oktargui-dur 
delgeksen-lüge adali-yin tula. 

mthon-Cing rgya-cher Idan-pai gzugs-ni sa-gzi-las thon-nas byung-ba dang, dbyibs-ni 
nam-mkhar rnam-par rol-ba dang *dra-bas. 

In Höhe und Breite ftebt fie (jest) fertig ba, von Erfcheinung, gleihfam als fet fie aus der 
Erde gequollen, von Anfehen als Iuftwandele fie am Himmel. 

25 hien-kieh tsu-t‘ing shih tsai yü-shih. 

ne jalan-i Fucihi falan yala ede bikai. 





22) Kurſivform tsiu ,fid binbegeben” — so-sze (inb „Fachleute“, bie mit einer Gade gu tun 
haben EHE, damit Befdetd wiffen, alfo Hier Arcdhitetten für lamaiſtiſche Bauwerke. ma. baita-de 
afaha urse feute, die mit der Sade betrant find, mo. kerek-tür urulduksan arat leute, ble (i in 
einer Gade abmühen, wetteifern, tib, don-dag dbye 'byed byed mkhan-rnams — tsiu Pi-yün-szé 
wörtlich „NG nad dent Pi-yün-„Klofter gu begeben". — Pi-yün-sze, ma. Niowanggiyan tugingge 
juktehen, mo. Küke egületü süme, fib. Sprin-sngon-éan Iha-khang. — ju-shih kien-tsao (bie) nad 
bem Modell bauten, ma. durun-i songkoi weilebufi, mo. dürim-ün yosugar üiletgeget, tib. dpe-dei 
tshul-b£in b£engs-b£ug-la. — ch‘ih-ts‘un yin-shen nad Hug unb Boll, b. D. ganz genau (mit bem 
Zirkel oder bet Maßſchnur vom Modell) die Maße abnehmen yin unb ertoeitetnb auf den Bau übers 
tragen shen. Diefe beiden Verben find wiedergegeben durch ma. miyalime kemneme, mo, ülijü kemjiyelen 
tib. ts'ad-mar ’jal-nas ,burd Maßübertragung”. — **) Kurfioformen tsu „genug“, yu „wandeln“ — kü-tsu 
„fir und fertig", ma. yooni yongkiyafi, mo. bürin-e tegüscü nahdem man fle völlig fertiggeftelft hatte. — 
Dem Zeichen s i Gefchidlichkeit, bier wohl für B shi äußere Cr(djelnung, ma. arbun, mo. aburi, tib. gzugs 
entfpricht vier Stellen weiter das Zeichen wang hinauffehen: wenn man daran hinauffieht, ma. muru, mo. 
keb, tib. dbyibs „von Anfehen”. — Aud die beiden Zeichen tung und ni (= # M gleichen) entfprechen fid 
in bet Bedeutung fowie im grammati(den Wert „gleihfam wie”, ma. mo. adali, tib. 'dra-ba als Pofts 
pofitionen. — ti und tien fliehen adverbial. ma. na-ci und abka-de, mo. gadsar-etse und oktargui-dur, 
tib. sa-gzi-las und nam-mkar. — yu luftwandeln, ma. sarasambi, mo. delgekü (id ergeben, tib. rol-ba 
(i erfreuen. D. 5. ber ſtolze Bau ſteht ba tole aus der Erde herausgewachfen, er ragt auf, alg wolle er 
fi in den Himmel erheben, mit Uplands Worten aus dem „Schloß am Meer” „fireben und (telgen^". — 
35) hien-kieh tft das BhabrasRalpa, das Kalpa der Welfen, Tugendhaften. So wird das zweite Zeitalter 
in bet Biereercibe bezeichnet, in bem (id) die Welt im dauernden Su(tanbe der Crifteng befindet. Die Übers 
fegungs(praden ſchreiben bafüt „Das gegenwärtige Zeitalter” (das if ein foldes zweites Kalpa), ma. ne 
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edüge yirtintsú-yin Burhan-u oron üneger egün-dür bui bolai. 

da-ltai dus-su sangs-rgyas-kyi dkyil-khor nges-par ?di-kar gnas-pa lags. 

So befindet fih bet Palaft des Buddha bet gegenwärtigen Welt in Wahrheit an dtefem 
Plage. 

26 fu t‘a-miao chih shé lei i ts‘ang shé-li ch‘ih-fa wei kuo-k*ü ch‘ung-féng ti órh. 

subargan juktehen-be ilibuhangge, amba dulin $aril weihe funiyehe-be asarame 
ineku jihe Fucihi-be wesihuleme doboro ba oburengge. 

subargan süme-ji baiguluksan anu, yeke olanggui-a Saril Sidün üsün-i hataklaju mün 
kü tegüncilen ireksen Burhan-i tegetcilen takihu oron bolgahu anu mün. 

mchod-rten Iha-khang-bzengs-pa ni, che-longs ring-bsrel dang tshems dpu skra-byin 
rten sogs bsdus-nas kyang bde-bzin g$egs-pa-la bsnen bkur dang mchod gnas 
byas-la. 

Nun hat bie Errichtung einer Pagode und eines Tempels im allgemeinen nur (den Zwed), 
einen Ort abzugeben, an bem man Satitad, Zähne und Haare aufbewahrt und bem 
Lathagata Dpfer darbringt. 

27 tz‘e-tso tu piao fa-wang yü-shih chih ch‘u wei-té tsun-sheng jo-shih, k‘iling-i hien-chu. 

ere teku cohome nomun-i han-i jalan-be dasara tuktan fon-i horon erdemu wesihun 
arbungga uttu ferguwecuke galbingga, gehun iletulehe babe temgetulehe-be 
dahame. 


jalan, mo. edüge yirtintsü, tib. da-Itai dus. — Das Zeichen tsu, fonft befannt zur Bezeichnung der 36 Pas 
triarden, ftebt für ben Buddha felbft, ma. (lebt Fucihi, mo. Burhan, tib. sangs-rgyas — ting „die Halle” 
ift wiedergegeben burd ma. falan Dpferplag, mo. ein einfaches oron Plag, tib. dkyil-’khor bet mittlere 
Kreis b. i. Machtbereih eines Gotted: die Madtiphdre bed Buddha bat fid) hierauf (auf diefer Pagode) 
niebergelafen. — **) Rurfivformen ts‘ang ,verbergen”, she „Hütte” (Sarira), — lei adverbial „in bet 
Regel”, ma. amba dulin, mo. yeke olanggui-a, tib. che-longs (durch diefe Stelle würde bie bet Jaͤſchke 
©. 160 ald zweifelhaft aufgeführte, bem Tibet. Deut(hen Wh. von Sy. Y. Schmidt entnommene Übers 
fegung „bauptfählih” (chiefly) für che-longs belegt (ein). Das Zeichen wei muß wohl im fallenden 
Tone gu verftehen fein, toüitbe algdann der tibetifhen Poftpofition la hinter de-b£in gsegs-pa ent(predjen, 
nicht aber bem ma. oburengge, mo. bolgahu, Diefe Verben bet Bedeutung „machen, barftellen” müßten 
fH vielmehr auf das Zeichen i hinter lei beziehen. — kuo-ch‘ü bet Dahingegangene, das Epitheton 
des Buddha — Tathagata, val. ob. Sag 13. — 27) Kurfloformen sheng (legen, jo gleidwie — tu far (id) 
allein, int befonderen, eigens, ma. cohome, mo. tsohom, tib. ched-du, — piao „ift ein Zeichen (üt ...”, 
ma, temgetulehe, mo. temdekleksen, tib. mtshan-par byas-pa fat batgetan. — fa-wang bier alg Epitheton 
des Buddha, wie oben in Sag 2. — yü-shih bie Welt regleren=ma. jalan-be dasara, mo. yirtintsü-dekin-i 
dsasahu, fib, ’jig-rten-pa-la kha-lo bsgyur-ba bie auf bet Welt befindliden (Wefen) regieren, kha-lo bsgyur- 
ba wörtlich „den Bug eines Schiffes drehen“, fteuern, Jaͤſchke €. 37. — Sut Son(ituftion von wei bis ¿um 
Sahende wäre zu bemerfen: wei-té Macht und Tugend (fubftantivifeh), ma. horon erdemü, mo, tsok erdem, 
fib. dpal-yon; tsun-sheng erhaben unb ausgezeichnet (adjettivif unb gwar prábifatio), ma. wesihun ar- 
bungga (ftattlid)), mo. degedü belgetü dsokiyal hod und ausgezeichnet eingerichtet (das hier gugefügte Wort 
dsokiyal deutet auf bie Dberfegung aus dem Tibetifehen, dang-Idan), tib. dam-pai mtshan-ma dang-ldan-pa 
mit hohen Zeichen verfehen. Hier im Tib. ift diefe SBeftimmung nicht prábifatio, fondern attributiv gu ben 
vorausgehenden Subftantiven dpal-yon zu verfiehen. Dasfelbe müfite für das Mong. gelten, wenn der Tert 
(i$ auch bier der tib. Otammatif einfügen will, — jo-shih ki ling-i hien-chu fo (wie) wunderbar und einzigs 
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ene sagurin tsohom nom-un hagan-u yirtintsü-dekin-i dsasahu anghan-u tsak-un 
tsok erdem degedü belgetü dsokiyal eimü gaihamsiktu habiltu ib ilereksen oron-i 
temdekleksen-ü tulada. 

gdan ?di yang chos-kyi rgyal-poi ched-du ?jig-rten-pa-la kha-lo bsgyur-bai dus dang- 
poi dpal yon dam-pai mtshan-ma dang Idan-pa °di-lta-bui ngo-mtshar-bai rlabs- 

| chen mngon-sum gsal-bai gnas-mtshan-par byas-par brten. | 

Diefer Thron (abet) ift für (id eine Kundgebung, wie göttlich wunderbar und glänzend 

erleuchtet bie erhabene und unüberteoffene Majeftät und Tugend des Gefegestónigs 
war ¿ue bet erften Zeit feiner Weltregierung. 

28 tsiang jen t‘ien chan-yang, huang ju Fo jih-chih fang chung örh. 

ereci niyalma abka-i hargasame tuwarangge, Fucihi Sun-i tob dulimbade bisire adali. 

egüntse kümün tegri büküde-yin baragalaga haragaldsahu anu, ilaguksan naran-u 
tüb dumda-dur büküi adali. 

"di phyin chad Iha-mi kun-gyi re-Itos 'cha?-bar, rgyal-bai ni-ma nam-gung-la gnas-pa 
Ita-bu-ste. 

Wenn fpáter Sitter unb Menſchen an ihm empor(eben, wird es (ihnen) fein, als ob bet 
Buddha (i in dem genauen Mittelpunkt der Sonne befinde, 

29 shen-li chih so kia-ch‘ih, ku yu li-kieh pu-k‘ing-ché. 

ferguwecuke hésun-i aisilame tuwakiyaburengge yargiyan-i jalan jalan efujerakó. 

gaihamSiktu kütsüber tusalan sakigulhu anu. üneger üye kürtele ebderel-ügei bolhu 
bolai. 

rmad-du byung-bai stobs-dag-gis phan-bdei sgo-nas yongs-su skyong-ba ni, nges-par 
skye-Zing skye-bar nams-par ?gyur-med. 

(obag bie Hetlswirtung, ble oon feiner Wunderfraft gewährt wird, wahrlich auf viele Kalpas 
hinaus nicht vernichtet werden fann. 

artig, flar und offenbar, ma. uttu ferguwecuke galbingga, gehun iletulehe ba, mo. eimü gaihamsiktu 

habiltu (= hubiltu ?) ib ilereksen oron, tib. 'di-Ita-bui ngo-mtshar-bai rlabs-chen mngon-sum gsal-bai 

gnas eine fo wunderbare hoͤchſte (flutengroß) Dffenbarung und Klarheit. Das Cubftantio ,Drf" ba, oron, 

gnas dient hier jur Bildung oon Abftraften „Klarheit“. Yur Mongol. if ble zweite Verbindung durch ble 

Verftärkungsfilbe ib gu ilereksen gebildet. — 2%) Kurfioform tsiang fpáter ma. ereci, mo. egüntse, fib. 

‘di-phyin-chad, — jen-t‘ien chan-yang Menfhen und Götter (devas) bliden gx ihm empor. Sm Tib. ift ben 

Subftantiven ein Attribut , alle” kun angefügt worden, bas von da aus ing Mongolifhe übergegangen 

ift mit büküde, nad tib. Grammatik nachgeftellt; das Verb chan-yang aufbliden ift im tib. durch re-Itos 

'cha'-ba hoffnungsvoll anfehen (= re-Zin Itos-pa) und Gefübbe machen — ((yi)-dam 'cha'-ba), — huang-ju 

es feint ihnen (flimmert ihnen oot ben Augen) alg ob, ma. mo. adali, tib. Ita-bu eg ift gleich als ob. — Buddha, 

Fo, ma. Fucihi ift im Tib. Durch bad Epitheton rgyal-ba bet Stegreide (Strt. jina) wiedergegeben, ing Mongos 

lifche überfegt durch ilaguksan. — 2°) Kurſivform kieh „Kalpa”. — shen-li Götterfraft, tib. rmad-du byung-bai 

stobs-dag bie (als) Wunders(Hervorgefommenen) Kräfte. — kia-ch'ih Heilswirkung (Gewährung des Helle 

duch ben Buddha kia und feineEntgegennahme ch‘ih), tib. phan-bdei sgo-nas yongs-su skyong-ba allgemeiner 

Shut vermitteld Heil und Segen (bet burd) des Buddha wunderbar offenbarte Kräfte erfolgt). — ku yu 

li-kieh pu-k'ing-ché darang entfteht (gibt es) (idet (ein Gut), bad auf lange Kalpas hinaus nicht umges 

(test werden kann. ma. efujerakó ombikai, mo. ebderel-ügei bolhu bolai, tib, nams-par 'gyur-med was 

nicht erfchöpft werben fann, 
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30 ch“eng tz‘e shan-kuo, yin pei-shu k'i yüan-k'i yün. 

enteke sain karulan-be mutebume ofi, tuttu erei da deribun-be akómbume ejehebi. 

ene metü sain üre-ji bütügeküi-yin tula. tein kü egün-ü uk egüskel-i büritgen tem- 
dekledsüküi. 

"di *drai >bras-bzang ?grub-pai rkyen bskrun-pas na, dei don-du ?di-nid-kyi rtsa-rgyu- 
kun rdzogs-su brjed-byang bris-pao. 

Nachdem ein (o fegensreiches Werk vollbracht ift, babe ich den Hergang davon aufgezeichnet. 


II K*en-lung sui-tsai ki-szé meng-tung yüeh ki-jih. 

Abkai Wehiyehe sohon meihe aniya tuweri ujui biyai sain inenggi. 

Tegri-yin Tetküksen Sirakcin mogai jil ebül-ün terigün : sara-yin sain edür. 

Gnam-skyong-gi sa-sbrul loi dgun zla-ra-bai tshes bzang-la. ee 

Regierung Kienlung, im cpffi(den Sabre der gelblichen Schlange (1749), an einem glad: 
[iden Tage des X. Monate. 


Aufammengefaßte Überfegung der Anfchrift. 


WS in bet Vorzeit bet Buddha Tathagata die wahre Erkenntnis in den einzelnen 
Stufen erwarb, batte er, wie zweifellos feftfteht, auf dem Bodhi⸗Sitz gefeffen. Zwar find 
bet Gefebesfinig und ber Menfchenkönig darin verfchieden, daß der eine noch in der Welt 
weilt, während der andere fie (on verlaffen bat. Uber in der Hinficht, dap fie eine erhabene 
Stelle einnehmen und auf den höchften Plas Anſpruch haben, find fie beide gleih. Daher 
war damals ein RatnasThron angelegt worden, um damit einen Sig für ben Lehrer der 
Devas und Menfchen zurechtzumachen. Die Macht unb Wunderfraft bes Buddha tft ims 
ftanbe, feds Orab(tufen des Erdbebens hervorzurufen, als er gum erften Male das 
Mad bet unübertre(fliden Lehre in Drehung brachte und damit etwas drehte, was alle 
Devas unb Menfchen gu drehen nicht um(tanbe find, die Erde in einer allgemeinen Mits 
bewegung reagierte. Aber einzig und allein der heilige Ort und der dort eingerichtete Plas 
blieb unbeweglich wie vorher. 

Diefer Plas befindet fid) in der Mitte bet 3000 großen Chiltofosmen. Nach oben reicht 
et bis an das goldene Rad, nach unten ftóft er auf den Grund der Erde. Er ift aus Vadjra 











2) kuo Früchte, Vergeltung, ma. karulan Vergeltung, mo. üre, fib. 'bras Früchte, Werke (yin 
bedeutet ble Taten, kuo die Vergeltung dafür), ble Verbindung ift aber yin-kuo Taten und Vergeltung. 
Hier ftebt das Zeichen yin mit kuo in feiner Verbindung, fondern alg einführende Sonjunftion für 
A jt yin-tz'€ ,bafet^, ma. - ofi. tuttu, mo.- tula, tein-kü, fib. dei don-du „in diefem Sinne”. Im Tib. 
ift ber Ausdruck etwas erweitert „in Anbetracht deffen (dei don-du), daß bie Gelegenheit (rkyen) für die 
Vollendung ('grub-pa) folder ('di-'drai) guten Früchte ('bras-bzang) gefhaffen ift (bskrun-na)^. Yu bem 
Bau der Pagodenanlage liegt natürlich ein hohes religiäfes Verdienft. — Das Zeichen pei if in ben 
fibetfegungéfptadjen adverbial audgebrüdt worden ,vollftdndig”, ma. akómbume, mo, büritgen, tib. 
rdzogs-su. — Der Schluß des Sages würde nad) bem Tibet. lauten: in diefem Sinne (daher) habe id 
den Hergang bet Sache ſelbſt vollſtaͤndig auf einer Infchrift (brjed-byang) aufgezeichnet. — II) Kurfloform 
sui „Jabr“, — ki-jih ein gladbringender Tag, ma. sain inenggi, mo. sain edür, tib. tshes-bzang(-la). 
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oetfettigt und zählt über roo Schritt im Umfange. Er gleicht bem Sumeruberge, bet in die 
Atomibidt eingegraben ift und (nur) mit. feinem Gipfel hervorragt. Die vergangenen 
Buddhas find alle auf diefem Site in das VadjracOhyana eingegangen, und alle künftigen 
Buddhas werden es tun. Daher tragt er den Namen Vadiras Thron. 

Da fid) auf dem Berge Praigbodhi im Lande Magadha heilige Fuffpuren fanden, 
hatte alle Welt (i) gläubig sut Anbetung dorthin gewandt (in der Meinung, dort fei der 
heilige Ort). Da nad) bem Eingange des Buddha ing Nirwana der Thron verfunten und 
unfichtbar geworden war, fo batten bie Fürſten der betreffenden Länder Bronzeftandbilder 
des Avalofitesvara im Norden und Süden (des Plages) alg Kennzeichen aufgeftellt und 
banad) nod nad ber Form eines Stupa einen Thron in Gold gegoflen, um an ihm yu 
opfern. 

Eine Terraffe hob fi übertagenb in bie Höhe, und bet Umkreis für die Umwmandelung 
war von peinlichfler Ordnung unb Reinheit, ein Zeichen für bie Unerreichbarfeit (an Ordnung 
und Reinheit) des Ummandelungsfreifes des Bodhimanda. Fünf Pagoden ragten wie 
unfere heiligen Berge fteil empor, jede einzelne in foftbarer Ausführung, ein Bild dafür, 
daß bie Buddhas nach ben 4 Welteden überalihin gegangen find unb fid) bod) fets an den 
Mittelthron als ihren eigentlichen Sig gehalten haben. 

Diefe Art Anlage hatte fid) in den Weftländern überall verbreitet, war aber bisher 
in China noch nicht vertreten. Bis im 13. Fahre der Regierung Kienlung ein tibetifcher 
Lama fie mir (im Modell oder Plan) als Ge(denf überbrad)te. Worauf ich Fachleute (Tems 
pelatdjiteften) beauftragt babe, am Klofter Pi⸗yün⸗ſze unter genauer Übertragung ber 
Mafe den Plan audgubauen. Nachdem der Bau nun in Höhe und Breite fertig daftebt, 
von Ausfehen, als fet er aus der Erde gequollen (wie aus einem Gup), qum 9In(djauen, 
als luftwandele er in den Himmeln, fo haben wir jeßt wirklich hier an dieſem Orte einen Palaft 
für ben Buddha unferes jegigen Weltalters, 

Die Errichtung einer Pagode und eines Tempels (olf im allgemeinen nur einen Det 
zur Aufbewahrung von Reliquien, Zähnen und Haaren (des Buddha) unb sur Darbringung 
von Opfern für den Tathágata abgeben. Aber diefer Thron ift etwas Befonderes. Er bedeutet 
an (id eine Kundgebung, wie wunderbar unb unfaßlich ‚die hehre unübersrefflihe Majeſtät 
und Tugend des Gefegestónigs gu bet Zeit war, als er quet(t bie Welt leitete, Daher wird, 
wenn hinfort Menfchen und Devas an bem Bau emporfchauen, es ihnen (deinen, als (afe 
der Buddha im Mittelpuntte der Sonne, fodaß bie Heilswirfung, die hurd bie Wunders 
kraft (diefes Anblids) gewährt wird, auf viele Geburten hinaus nicht gerflört werden fann. 

Nachdem id) diefe fegenbringende Tat vollbracht abe; babe ich me Hergang genau 
aufgezeichnet. 

Regierung Kienlung, im eykliſchen Jahre „gelbliche Schlange” (1749), 
an einem Tages des X, Monate. 
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Notes on Rajput Painting. 


By Ananda Coomaraswamy. 
With 7 figures on 2 plates, 


The contribution made by Dr. Hermann Goetz to the history of Rajput pain- 
ting, in his ,,Studien zur Rajputen-Malerei* in this Zeitschrift, X, 1923, is doubly 
welcome: for it represents the first important addition to our knowledge since the 
publication of my ,,Rajput Painting“ in 1916, and at the same time approaches the 
historical problem from a point of view neglected in my book, that of dating by means 
of costume. Dr. Goetz's discussion of the changes of fashion depending on the close rel- 
ations existing between the Mughal and Rajput courts in the seventeenth century 
is extremely valuable. 

I propose to refer here only to the great Ragmala series (examples reproduced 
in C. R. P.) pls. I—III, C. P. pls. LXIII—LXVII, in Dr. Goetz's article, fig. 4, 
and here in figure 1); another series represented by single examples in the Museum 
of Fine Arts, Boston, and Fogg Art Museum, Cambridge (the former reproduced in 
C. R. P. pl. LXII, another example here in figure 2), and a third series represented 
by two examples in the Museum of Fine Arts, Boston (reproduced in C. P. pls. LXVIII 
and LXIX, one also here in figure 3). These series I refer to respectively as 2, S 1 
and S 3, as I have used these designations elsewhere in publishing the texts ?). 

In C. R. P. I argued mainly from the internal evidence of style and from com- 
parison with Ragmala series of obviously later date (e. g. C. R. P. pls. XII and XIII, 
and British Museum, Mss. Or. Add. 26550 and Or. 2821, and many others in various 
collections), that S 2 should be placed about the middle of the sixteenth century. 1 
am now prepared to regard S 1 as of late sixteenth and S 2 as of late sixteenth or 
very early seventeenth century date, i. e. about 1600, and S 3 as certainly not later 
than the middle of the seventeenth century. I should like to make it clear that my 
suggestion of Orcha as a locus for S 2 was nothing but a suggestion: actually the 
nearest analogues are to be found in the playing cards of Bikaner (C. R. P. pl. LXXVII, 
a and b). 

Dr. Hermann Goetz argues from details of costume, and the resemblance of 
facial angles to that of a portrait of Muhammed Shäh (figure 6 in his article), that 
the series S 2 is not earlier than the beginning of the eighteenth century. I am not 
able to subscribe to this view. On the contrary, the costumes appear to me to bear 
the closest resemblance to those of the earlier part of the reign of Jahangir, and to 


1) C. R. P.=Coomaraswamy, A. K., Rajput Painting. London, 1916. — C. P==.Coomaraswamy, 
A. K., Portfolio of Indian Art (in the Museum of Fine Arts, Boston). Cambridge, 1923. — ?) A. K, 
Coomaraswamy, Hindi Rägmäla texts, Journal of the American Oriental Society (in the press). 
Oſtaſ. Zeitſchrift YT. $. J. 2 
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those represented in paintings of the Jamü school (C. R. P. pl. 29) which Dr. Goetz 
himself regards as of the Jahangir period. The rather small backward sloping turban 
is by no means rare in pictures of the Jahangir period, though it is true that in the 
latter part of the eighteenth century it comes into still more general use to the exclus- 
ion of other types. On the other hand, the wide short skirted frock coat of trans- 
parent muslin worn over colored trousers by most of the male figures in S 2 is highly 
characteristic of the Jahangir fashion, at any rate and especially in the case of the 
Rajput princes at the Mughal court, e. g., Raja Màn Singh, in British Museum Ms. 
Or. Add. 18801 (reproduced in Coomaraswamy, A. K., Mughal Portraiture, fig. 12, 
in Orientalisches Archiv, vol. 2) and in the portrait of Raja Sangràm, no. 14.670 in 
the Museum of Fine Arts, Boston. At a later period, more opaque or flowered or 
striped materials are used. Moreover, there appears in the Ragmala pictures, a pecul- 
iarity in the representation of the male figures which is highly characteristic of Mughal 
painting of the late Akbar and Jahangir periods and so far as I know never appears 
later. I allude to the representation of a shadow or stain upon the armpit: in the 
Ragmala pictures of S 2 this shadow is represented very summarily by a more or less 
circular area of grey dots or splashes, corresponding to the morecareful armpit shad- 
ing of actual Mughal portraits, such as the two last mentioned (Ràjas Màn Singh and 
Sangrám), and of the Rasikapriya ms. which Dr. Goetz regards as the only Rajput 
painting definitely of the Mughal period (1 regard it as Rajput in subject and almost 
entirely Mughal in style). 

Now as regards the female costume. It seems to me to be very closely related 
to that of certain Jamü pictures (C. R. P. pl. 29, etc.) which Dr. Goetz like myself 
assigns to the time of Jahangir. The most marked peculiarity of the costume in S 2, 
S 1 and S 3 is apparent in the abundant use of heavy black tassels, fastened to the 
armlets, girdle and other parts of the costume. Now these black tassels are also found 
in the Rasikapriya pictures (of which the Museum of Fine Arts possesses a very large 
series): and I have seen them in other Mughal paintings unmistakably of the Akbar 
period. They are not found in the later Ragmala series. It seems to me, therefore, 
that the argument drawn from costume proves that the paintings in question date 
from about 1600, and can not, in any case, be later than the Jahangir period. 

Further: I regard this series as stylistically early — not indeed primitive in the 
ultimate sense, but certainly the last stage of an older art which only in the eighteenth 
century and typically in Kangra developed into something quite new and different. 
In the Ragmala series, S 2 and S 1, the method of drawing is analytic: the form is 
built up of separate highly conventional elements and acquires its meaning only 
by the grouping of theseelements. These are, moreover, essentially paintings, archit- 
ecturally established by their color, for which the drawing, however brilliant, is 
merely a support. It is an art of the strongest possible convention. In later Rajput 
art, on the other hand, — both Rajasthani and Pahari, e. g. C. R. P. pls. XII and 
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XIII and LX1I — the forms are built up by means of fully inflected outlines, and 
even if color is added, all essentials are established by the drawing itself; the color is 
far more delicate than before; and there is a very evident naturalism (as some would 
express it, the artists have returned to Nature). In all these respects, we can recognize 
the combined influence of modern feeling (we have to learn the language of the Rag- 
mala series, that of the late Kangra pictures explains itself), and of the influence ot 
Mughal painting, with its realistic interests, precise observations and delicate ton- 
alities. It is inconceivable that this development — one might better say revolution — 
could have taken place between the beginning and the end of the 18th century. 

| may mention here that in some of the texts inscribed on S 2 and S 1 the poet 
names himself as Lachiman. 1 have not been able to trace a poet of this name: the 
language suggest Bundelkhand. The texts of S 3 are identical with those of British 
Museum Ms. Or. Add. 2821, and these are closely related to those of S 2 and S 1, but 
by no means identical with these. In another Ragmala series of later date (British 
Museum Ms. Or. Add. 26550), the poet names himself as Abhirama: these texts are 
quite distinct from those already mentioned. As regards the pictures, there are some 
compositions which remain the same in almost all versions, and others of which 
variant or quite distinct versions appear. 

I take this opportunity to illustrate a number of Rajput and other paintings, 
hitherto unpublished or little known, which are of value in connection with the present 
discussion. Figure 1 is from the Rasikapriya series, datable about 1600. The dark 
shadow on Krsna's armpit, and the black tassels on Radha’s costume are clearly seen. 
Krsna is wearing a crown: in other pictures of the same series, he wears the peacock 
crest, in others a turban. A turban had come into use already long before the 17th 
century: an allusion to the change from diadem or crown to turban occurs in Meyer's 
Hindu tales (Ausgewählte Erzählungen in Mahavastri, translated by Jacobi, London, 
1909, p. 111) — ,,From that time on kings were invested with the turban; before 
this they were invested with the diadem.“ The Nepalese copper no. 17.2324 in the 
Museum of Fine Arts, Boston (Catalogue, Indian Collections, pt. II, p. 129), which 
may be of 16th century or later date, represents Krsna with a crown and Radha with 
coli and skirt. 

Figure 2 is from S 2. The points to be remarked are the transparent skirt of the 
muslin frock coat and the armpit shadow in the case of the male figure: and the black 
tassels of the female costume. It may be added that in S 2, as in the Rasikapriya 
series we find both crowns and turbans in use. [t is obvious that in any single picture 
we can not deduce anything regarding the date from the presence of the crown or 
turban. But series in which the turban alone appears, as is usually the case in Kangra, 
are likely to be later than those in which both forms of headdress are represented. 

Figure 3 is from S 1, which I regard as a little earlier than S 2 and thus as of 
late sixteenth century date. It represents Bibhása Rágini; the original is in the Fogg 

2 
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Art Museum, Cambridge. The black tassels are again in evidence. I add a literal 
translation of the greater part of the text inscribed on the back of the picture, as an 
example of the fervent imagery of this impassioned literature in which the spiritual 
and sensual elements are inseparably interwoven: 
Lachiman describes the form of Bibhása, like Urvasi or Rambha, 
Trembling with desire for the beloved, her body inclines towards the path 
of delight. 
Her body glows with furnace heat, like a devotee, most intently centered on 
the thought of the beloved, 
Sunk in the trance of considering the loved one, as the worm becomes the ich- 
neumon. 
Fighting a joyful battle with him by night, taking the pleasant spoils of the 
battle of love, 
Drinking the nectar of his lips abundantly, all the burning fire of her desire 
is assuaged. 
And when the dolphin banner of Love has been honored in many ways, the 
morning dawns and it grows cool. 
Now is Bibhasa wearied out, sweet sleep takes hold upon the bed. 
Lo the golden body in its fulness of power, and to what may be likened the 
turban upon the dark head? 
The head snake (braid) adorned like reins, with bright seedpearls enchanting 
the heart. | 
The girdle swings upon her waist, and even the Lord of Love (Kámadeva) is 
abashed at the sight of such beauty. 
Doha: 
The whole night passed away in love’s delights, and enjoying of amorous dalli- 
ance, 
United on the bed, Bibhása sleeps. 
Figure 4 is from S 3 and represents Madhu Madhavi Rágini. The text in literal 
translation reads: 
Madhu-mádhavi a woman that is a treasury of beauty, 
wearing a green garment over all her body, 
Many kinds of jewels adorn her limbs, 
whom to behold, a myriad sages pale and faint. 
Coming from the palace she stands in the garden; 
heavy black clouds are gathering joyfully, 
The sweet, sweet rumbling of thunder is heard, 
flashes of lightning light up the sky, 
Birds are sporting with merry notes, Ä 
the princess, seeing (all this beauty) stands there delighted. 
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Sig. 5. Jahangir’s embassy at the court of Shah ‘Abbas. Sig. 7. Krsna visiting Radha. Rajasthani, abt. 1693. 
By Bishndäs, abt. 1618. Museum of Fine arts, Boston. Museum of Fine arts, Boston. 





Sig. 6. Raja Man Singh. Mughal, 17th Sig. 8. Part of a Nepalese painting on cotton (Kapisa and Pindapatra avadanas). 
century. Museum of Fine arts, Boston. Abt. 1716. Museum of Fine arts, Boston. 
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Doha: 

Her body like an open flower for the meeting with her lover, 

she stands entranced, 

Dreaming cf her lord's embrace, there is bliss in her heart. 

Figure 5 is from the (Mughal) picture by Bishndás representing Jahángir's 
ambassador Khan ‘Alam and the latter's servant in the presence of Shah ‘Abbas 
and his courtiers. Both Indians are wearing the low receding turban. 

Figure 6, also a Mughal work, represents, most likely, Raja Man Singh, in any 
case a Rajput nobleman at the court of Akbar or Jahangir. The armpit shadow 
is distinguishable but partly effaced. 

Figure 7 is from a Rajasthani ( Jaipur ?) painting of a Krsna scene, very unusual 
in being signed and dated ‘Amal Nathu sambat 1751, as the work of Nathü, Sambat 
1751, i. e. 1693. 

Figure 8 is part of a Nepalese painting illustrating the Kapisa and Pindapatra 
Avadanas, and dated equivalent to A. D. 1716. The flowered or striped material of 
the coats is characteristic of late 17th and early 18th century fashions. I take advan- 
tage of this opportunity to mention that I now believe the original of C. R. P. pl. XVI 
to be of Nepalese origin. 


Bedibte von Tu Su. 
Aberſetzt von €. von Zach !). 


65. BX EB ufo. Alm lebten Tage des erften Monats in Begleitung des Prás 
fetten von Lang⸗chou (Playfair? fir. 4039) auf dem Strome fahrend; beim Pavillon 
der Familie Huang. (Zwei Gedichte) (X 22). 


I. 


Die Berge dehnen fih aus, als wollten fie nicht enden, 

Der Strom ift ruhig, als wollte er nicht fließen. 

Kaum bemerfe ich, bag die Blumen des Ufers wechfeln, 

Erft bei Prüfung fehe ich, daß Vögel dem Schiffe folgen. 

Die Tänzerinnen zeigen viel rote Schminfte; 

Bei der Unterhaltung (mit ihnen) verwänfche ich meine weißen Haare. 

Wenn bu (o Práfeft) bid) des Wanderers nicht liebevoll angenommen bátteft, 
Würde mid) der heutige Sefitag (legter Tag bed 1. Monats) nod) trauriger ftimmen. 


IT. 


Ein Pfad zieht fid) Aber ben weichen goldführenden Sand bin, 

Kein Menſch ift inmitten des grünen duftenden Grafes zu (eben. 

Über bie Felder ſchweben Schmetterlinge, 

Von bem Geländer am Ufer des Stromes beobachtet man bie MandarinsEnten. 
Gegen Abend vermifchen (id) die Farben der Dünfte unb ber Blüten, 

Ein Wind erhebt (i$, und die Kleider der Tänzerinnen duften. 

ES bedarf der Töne der ungeftümen Flöte nicht — 

Der hinfallige Greis ift ohnehin leicht durch tummervolle Gebanfen getroffen. 


66. (4% Traurige Srühlingsgedanten. (Fünf Gedichte) (X 22). 
I. 


Obwohl bie Welt von Soldaten voll ift, 

Nimmt der Glan; des Frühlings täglich oon felbft gu. 

Die weftliche Hauptitadt ift ber hundert Kämpfe müde, 

Und der nördliche Sal(erpalaft verläßt fid) auf eine Schar Böfewichter. 
Sd bin an der äußerften Grenze, Dreitanfend Meilen fern 

Von den Freuden ber heimatlichen Berge. 








1) Bgl. D. 3. IX u, X (Alte Folge). €. v. Zach bittet in einem Briefe v. 28. I. 23 um eine 
Berichtigung ju dem Titel „Gedichte von Tu gu" D. 9. Jrg. IX 1/2 ©. 1: bas Wort „und“ zwiſchen 
den dinefifhen Zeichen ift zu ſtreichen. 
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Der Kaifer, flaubbebedt und dem Morgentau ausgefest, flieht in Elle — 
Wer forgt derzeit für feine Bedürfniffe im kaiſerlichen Nachtquartier ? 
Die YinsDynaftie erreichte bie Blüte früherer Herrfcher von neuem 1), 
Die Chou⸗Dynaſtie verlegte die Infignien des alten Reiches (nach einer nenen Hauptftabt)?) 
Auf der Sinfel der Seligen (China) gibt es genug freue Staatsdtener, 
Sie follten fid) vereinigen und alle bem Kaifer folgen! 
Der Ausdruck HZ ift dem Peiwenyänfu zufolge dem ifi entnommen, in diefem 
Klaffifer aber nicht gu finden; wahrfcheinlich liegt eine Verwechslung mit bem Felt vor. 


Seit Neujahr läßt die Amfel wieder ihren Sang ertónen, 

Die alten Zweige bebeden (i mit neuen Blüten. 

Der Himmel ift blau und der Wind rollt den Vorhang (meines Zimmers) auf, 
Das Gras grünt, und die Frablingswaffer vereinigen (id) im Teiche. 
€in(am bin ich, und fern von bem faiferlichen Heere, 

fBerlaffen inmitten taufend fohwerer Sorgen. 

Das Schläfenhaar beginnt weiß zu werden, 

Und die Tränen fließen von nun an reichlicher. 

Sft nicht, feine Brüder gu haben, 

Daffelbe wie von ihnen getrennt qu fein? 

In Sfusch’uan’s Bergen prangt der Frühling in friedlicher Pracht, 
Nah Norden blide id) unvermandt und bin von tiefer Unruhe ergriffen. 


HI. 


Sonne unb Mond fámpfen nod immer miteinander, 

Und die Bahnen der Planeten find wiederholt in Unordnung geraten. 
Solange wertlofe Günftlinge nicht hingerichtet find — 

Wie fann da eine Änderung der gefährlichen Lage erwartet werden ? 

Der Tron tft von Empörung bedroht, 

Der Kaifer bat mit feinen Truppen die Hauptſtadt verlaffen. 

Staub verdbuntelt den fatferliden Weg, 

Die Ülteften der Bevölkerung fuchten vergebens den Himmelsfohn zurückzuhalten. 
Cn den Lagern des Kaifers und der Truppen herrſcht Mangel, 

Von ben qum Empfang befohlenen Heerführern erfcheinen nur wenige. 
Biele der tüchtigen (Beamten) haben (id) in das Privatleben gurüdgesogen — 
D möchte der Herrfcher mit ihnen sufammen wieder febren! 


1) Bgl. Chavannes, Mém, hist. 1196 11. 285. — *) Go erhofft Tufu jegt eine entiprechende Befferung der 
Lage. — 
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IV. 


Von neuem herrfchen Unruhen in der Saupt(tabt, 

Man weiß noch nicht, ob die Nachrichten glaubwürdig (inb. 

Kürzlich wurde erzählt, der Herrfcher wäre in Loyang, 

Andere wieder laffen ihn nad Shenſi zurückgekehrt fein. 

Die Eaiferliche Prinzeffin Hagte, als fie auf einem geraubten Pferde flüchten mußte; 

Die Faiferlihen Sonfubinen weinten, als fie den Wagen befleigen unb ble Reſidenz vers 

laffen mußten. 

Der Kaifer war im Ungewiſſen, ob er durch den Hſiao⸗kuan⸗Paß nad) Norden 

Doer gegen Dften nach bem blauen Meere ziehen follte. 

Darf ich der Vermutung Ausbrud verleihen, daf ihren gefährdeten Leib 

Aud noch viele alte Minifter in Sicherheit gebracht haben? 

Gibt es denn feinen Hfi Shao (Giles Y, DO. Mer. 297) mehr, 

Defen Blut den ftaubbededten Wagen des Kaiſers Huistt der Chin⸗Oynaſtie be(prigte? 
IS vgl. Wen Hfüan Kap. 3914, find aber die Wagen des taiferliden Sefolges. 


V. 


Sd Habe gehört, alg der Kaifer zuerſt nach Often 409, 

Waren befonders viele junge Nefruten im Heere. 

Man konnte ben verfaniten Mets der grofen Speicher nicht verteilen, 

Da warfen ble Soldaten um ble Wette ble Waffen weg, mit denen fie (o lange gefámpft 
batter. 

Tartarenhorden ftiegen ¿ur Troneshalle hinauf, 

Und der Kaifer verließ mit ben Springen ble verbotene Stadt (durch welche ber Yüsho ftrömte). 

Gibt es denn wirklich feine Helden mehr wie Tfu T'i und Lin Kun (Giles $5. D. Me. 2033 tt. 
1322; Pétillon ©. 278), die mitten in der Nacht ju Friegerifchen Tánjen 
aufftehen ? 

Und wer erinnert (i nicht an das patriotifche Teifuns Lied des HansKaifers Kaosti? 

inmitten der Frablingspracde erheben fid) die Leuchtfeuer des Krieges, 

Der surüdgesogen lebende Gelehrte weint darüber im Srafe. 

Dod Herriher und Minifter werden von neuem der Tugend pflegen, 

Und dann wird man wieder bie Harmonie der Jahreszeiten (daten können. 
Betr, KF AN vgl. Legge IV Prolegom. ©. 64; harmonious seasons. 


67. ABW uf. Mit Stau und Kindern auf dem Wege von Lang⸗chou (Playfaie! 
fit. 4039) zurück nad) den Bergen von Sfuxdyuan. (Drei Gedichte.) (X 33). 


Mufgeregt ſuche ich ben zahlreichen Naubern gu enttommen, 
Bern von der Heimat verbringe ih nun (hon gehn Jahre; 
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ES ift mit nicht möglich gewefen, mid nach Shden (Hanfow) gu wenden, 

So ziehe ich wieder nad) Weſt⸗Sſu⸗ch'uan. 

Da ich butd) bie Natur ermübet bin, glänzt the Wafer für mid) umfonft (b. 5. ihre Schön; 
heiten gehen eindrudslos an mir vorüber), 

Meine Seele wird durch bie wilde SSergeln(amfeit erfchredk. 

Mein ganzes Leben ift ohne feften Halt, 

Mit meiner ganzen Familie ftehe ich voll Bangen an der Seite des Weges. 


Il. 


Hohe Baume werden butd) den Sturm niedergebrochen, 

Die eingufchlagenden Umwege verwirren meine Gedanten nod mehr. 

Die Sade trieft von der Feuchtigheit der Bergluft, 

Das Pferd wiehert, weil es grünes Gras gum Futter gefunden hat. 

Der hangende Plankenweg ijt (chief um ble Felfen Derumgefübrt; 

Wo bie Brücke weggeriffen ift, müffen wir gurhd und bahnen uns einen Weg durd die 
Schlucht. 

Wann wird endlich der Tag kommen, da die Waffen ruhen? 

Hin⸗ unb hergetrieben (came id) mich vor meiner alten Gattin. 

Unſer Weg läßt und abwechſelnd bald im Offenen, bald im Dickicht wandeln, 

Der Rauch menſchlicher Anſiedlungen erſcheint und verſchwindet wieder. 

Die Diener gebrauchen Schalltrompeten, um fih verſtäͤndlich gu machen, 

Die Kinder ſchreien in die Wolken hinein. 

In's Rollen gebrachte Steine erſchrecken die Berggeiſter, 

Der geſpannte Bogen bringt Affen und fliegende Hunde zu Falle. 

Alles dies erregt nur allgemeine Freude und Lachen, 

Als wollte es uns über die Auſtrengungen ber Reife tröften. 


68. BK My Das unbrauchbare Boot. (XI 4). 


Mein ganzes Leben [ang hängt mein Hers an Strom und Meer. 

Seit jeher halte ich (für meine Reifen) ein flaches Boot bereit. 

Wollte ich denn damit etwa nur auf bem Klaren Bade 

Bor dem Hedentore täglich herumfahren ? 

3% bin (darauf) in Aberflürgter Eile oot bem Aufflande geflohen 

Und dente nun in der Ferne an die weit entlegene alte Heimat. 

Haben meine früheren Nachbarn fie aud) (hon verlaffer ? 

(Jm Geifte fehe ich) allein den wilden Bambus hoch emporgefchoflen. 

An die Wand diefes Bootes werde ich nicht wieder fingend den Takt fchlagen (b. b. darin 
werde ich nicht mehr fahren), 

Denn (hon felt bem Herbfte liegt es begraben und zerfallen. 
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On bet Höhe verfolge ich (mit meinen Bliden) den nach Weften slebenben Vogel, 
Hier unten (Hame id) mid) vor ben nach Often fließenden Wellen. 

| Das alte Boot fann ich wohl wieder ausgraben, 

Ein neues ift auch felt gu befommen — 

Was id) befíage, i mein häufiges Zufluchtsuchmensmäflen, 

Denn aud) im firobgededten Haufe werde id) fanm noch lange verbleiben. 


69. $$ Æ Beabfidtigter Hausbau. (XII 1.) 


Qd) befige einen Vambushain, der den Strom verbirgt, 
Und bet bie heißeften Sommertage fühl erfcheinen lafien tann. 
Sein Schatten erftredt (i weit in ble Baffermafien hinein, 
Seine Höhe reicht bis gum Rande der ziehenden Wolfen. 
Da ich fart vermute, bag Dämonen darin haufen, 
So madt es mir nicht viel aus, wenn bet Bambus gelichtet wird. 
Nah Often if bann freie Ausſicht, 
Und Türen und Fenfter (des neuen Haufes) können für bie Dauer angebracht werden. 
Schon feds Jahre lang babe ich fie liebend gefpart, 
Heute morgen ließ ich die taufenb Stämme fällen. 
Ungewohnt erfcheint nun die glänzende Sonne, 
Und rauſchend liegt der eifenbe GieBbad) offen vor mit. 
Sn der Gfrobballe gu leben, bat feinen Reis mehr für mich, 
So bin id) auf den Gebanfen verfallen, mit eine andere Hütte qu bauen. 
Obwohl Gras unb Schilf (don bereit liegen, 
Warte ich nur, bis es mit meiner Hinfalligfett etwas beffer geworden. 
Sd) bin Überrafeht, bag meine Wünfche in Erfüllung gehen follen! 
Hier werde ih wieder imftanbe fein, mehr gu effen, 
Und in der Nube, wenn fein Schall eines Beiles ertönt, 
Die Freunden des Nichtstung qu genießen. 
Fir DEJA in bet viertlegten Zeile, das auch (onft bei Tufu vorfomme. (4 B. XVII 43) 
weiß ich feine befriedigende Erfldrung. Wahrfcheinlich (tebt es für WEIR, Legge, Texts of 
Taoism II 74, alarmed. 


7o. iL 34 BA Mond und Sterne úberm Strome (bei Ríanglíng). (Zwei Gedichte.) 
(XVIII 26.) 


Der plögliche Stegen(djauet (Taoteling Rap. 23) hat bie Herbfinacht geklärt: 
Das Mondlicht laͤßt die Sterne heller erfcheinen, 
Die Milchſtraße ift nod) weißer als gewöhnlich, 
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Und das Wíugufer nod) deutlicher umriffen als fonft. 
Den Dingen der Welt gegenüber werden bie Perlentetten der Sterne jerciffen, 
(Denn) längs des Himmelsgewslbes fteigt ble Mondſcheibe auf. 
Der fommende Slang des Morgens läßt mid an ble Sandubr der Nachtwachen (lång 
vergangener Zeiten) denten, 
Überdies formt (i der Sau au Tropfen. 
BR im s. Berfe wird ebenfo wie $k im 6. Berfe am beften als Propofition auf: 
gefaßt, val. eine ähnliche Stelle VII s. 


Wenn bet Mond verfinte, fpielt der Morgenwind mit bem Antertau, 
Wenn die Sterne verlöfchen, Hält (i das Schiff im Nebel. 

Der Hahn frábt beim Miedererfcheinen der Morgenröfe, 

Der Reiher erhebt (id) aus der hell werdenden Schlucht. 

Wer bat wohl die Sterne fo mannigfaltig angeordnet? 

Wo ift der ferne Mond mir nicht erfchienen ? 

Des Wandrers tiefes Leid ift noch nicht vorüber, 

(Denn) am folgenden Abend beginnt es wieder von neuem. 

HE im 5. Berfe ftebt hier für Sterne; bem Dichter hat der Anfang eines alten Gedichtes 
GRE PS 47 vgl. Yũ⸗t'ai Rap. I Bl. 9) vorgefchwebt: X E m Pt Ay DE ER A IR Was if 
am Himmel qu (eben ? Mannigfaltig angeordnet find bie (gabl(ofen) Sterne. Diefen Vers hat 
Couvreur in feinem Dictionnaire classique wie folgt überfegt: planter des ormes blancs en 
ligne! 

4 ME im 6. Berfe geht auf eine Stelle in der Dichtung über ben Mond (H MA des 
Hſieh Chuang, Wên Hſüan Kap. XIII 14) sutüd. Die richtige Deutung folder Ausdrücke 
ift natürlich nur bem möglich, bem die Haffifchen Stellen (alfo hier das E FF und das A BR) 
befannt find. 

I") Rim 6. Berfe ift foviel als ME IR, vgl. XIV 25: überall, wo ich auch hinfam. Der 
Mond ift gewiffermafen ein alter Freund, der an beffete Zeiten erinnert; daher der Kummer 
des fern von der Heimat Weilenden bei feinem Anblid. 


71. J& B47 Hervorragendes Können. (XIII 4.) 


Die Männer der Schluchten (von Sſu⸗ch'uan) haben ble äußerſte Geringſchätzung für ben 
Tod; 

Rur wenige find in den Amtern, die meiften (inb fets auf bem Waffer. 

Die Mádtigen, die Geld haben, fahren auf großen Booten, 

Die Armen fuchen ihren Lebensunterhalt auf leichten Nußfchalen. 

Als Heine Knaben lernen fie nichts ale das 2unpà, 

MS Sünglinge fehnüren fie ihr Bündel und folgen den Kaufleuten. 
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Mit fchiefen Segeln und geneigten Rudern bringen fie in die Wogen ein; 

An Wafferwirbeln voräberftreifend oder bie Brandung Fühn durchſchneidend fennen fie weder 
Gefahren nod) Schwierigkeiten. 

Morgens brechen fie von der Feftung des weißen Kaifers auf, um abends Riangling gu 
erreichen (700 Meilen weit). 

Bor kurzem Habe ich es felbft mitgemacht und habe wirklich bafür einen Beweis! 

Die Waffer von der EN As ang: Schlucht (türmen gen Himmel, und jene bei der Tigerbarts 
Sandbant braufen erzärnt, 

Daher werden bie bejahrten Nuderer von Kueischou (Playfair? Nr. 3802, 1°) für ble tüch⸗ 
tigen gehalten. 

Die Leute diefer Gegend (inb befehränkten Verftandeg, 

Sie wetteifern irrtimlicerweife mit bem Shdwinde und find dem Wanderer aus bem 
Norden feindlich gefinnt; 

Wenn man aber behauptet, das Land habe feine Helden aufjumweifen, 

(So frage Ich) wie fommt es denn, daß hier auf den Bergen das alte Haus des CH'A Dian 
(Giles B. D. Mer. 503) ffebt ? 


72. AM 47 Das Lied von den Brennholzträgerinnen. (XIII 4o.) 


Die Jungftanen von K’ueishon (Playfair? Mr. 3839) haben das Kopfhaar mit gran vers 
miſcht, 

Sind vierzig bis fünfzig Jahre alt unb noch immer unverheiratet. 

Beſonders in Zeiten von Elend und Unruhen werden ſie nicht zur Heirat verkauft, 

Ihr ganzes Leben verbringen ſie in Kummer, und ihr Daſein iſt wirklich zu bejammern. 

Nach den Sitten des Landes ſitzen die Maͤnner und die Frauen müſſen ſtehen. 

Auch fónnen ble Frauen in allen Häuſern (?) aus und eingeben. 

Von zehn Mädchen werden acht bis neun Brennholzſammlerinnen, 

Sie verfaufen das Brennholz und der Erlös dient ihnen zum Lebensunterhalt. 

Wenn fie alt werden, hängt ihnen ein doppelter Haarknoten auf ben Naden hinab, 

Blumen und Blätter vertreten ble Stelle der filbernen Haarnadeln. 

Mit äußerfier Kraftanftrengung befteigen fie gefährliche Höhen und bringen das Brennholk 
zu Markte, 

Mit Gefährdung ihres Lebens dem Gewinne nadjagenb arbeiten fie gleichzeitig in ben 
Salzſchaͤchten. 

Auf ihren Geſichtern (lebt man Schminke und Schmuck neben Spuren von Tränen; 

Die Wege ſind ſchlecht, die Kleider kalt, und die Füße ermüden durch Steine und Wurzeln. 

Wenn man aber ſagt, ble Madchen von Ku⸗ſhan (Playfair! Mr. 8176) feien roh unb haͤßlich, 

(So frage th) wie fomme es denn, bag hier bad Dorf der ſchönen Chao Chan (Giles Y. D, 
Nr. 2148) liegt? 
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73. WERA Sid auf dem weftliden Turme fonnend. (XV 43.) 


Der firengen Kälte des bunfe[n Winters müde, 

Liebe ich es, mich auf bem hohen Turme yu fonnen. 

Hfisho, der Sonnenlenter, läßt (eine Gnade überall bin gelangen; 
Ehnanshfü, ber Gott des Nordeng, fürchtet (id, weiter vorzudringen. 
Mein Auferes nimmt von felbft einen zufriedenen Ausdrud an, 

Der Körper frdftigt fi unmerklich, 

Die Sonne zeigt wirklich tiefe Menfchenliebe, 

Meine Schwäche erfährt neue Belebung; 

Schwindel ergriff fonft das nach unten flarrende Auge (?) 
Während ich jest mit Leichtigfeit die Franken Beine bewegen kann. 
(Bon hier aus (efe ich gu) wie bet Affe gewandt durch bie Spigen der Bäume ftreift, 
Wie der Kranich anmutig um die Derggipfel treift. 

Freunde und Bekannte find gefommen und leider wieder gegangen. 
Frende und Schmerz erheben fich täglich aus mir felbft. 
Gelegentlich gelingt es mir, ein Gebicht gu verfaffen, 

Sonft fhleicht das Leben feet dahin fo wie gefters. 

Von jeher waren zur Zeit politifcher Mirren 

Die Weifen und Eblen vollfommen verlaffen. 

Warum wird an meinem Lebensabend 

Die Kraft des Herzens, Das (id) um die Welt forge, ſchwächer? 


74. KI — Y Derfheuchung des Kummers. (Swet Sedidte.) (VI 46.) 
I. 


Schon lange bin ich auf der Wanberfchaft und muß wieder an die Otüdfebr denten; 

Hber bie etftatfenbe Regierung läßt bie Waffen noch nicht ruben. 

Von den Sternen Sſu⸗ch'uan's fieht man bet umwölkten Himmel nur wenige, 

Vom Regen, ber über bem Strome niedergebt, hört man des Nachts um fo mehr 1). 

ES heißt, bag Hunderttaufende (Soldaten) in'8 Feindesland vordringen, 

Die ganze Welt erwartet wirklich nichts anderes. 

Möge bet Minifter (Li Kwang⸗pi; vgl. über thn Tufu's Gedicht XIII 15) nach den Pros 
ginger Pen und Chao (Playfair? Mr. 383) marfchieren 

Und das alte Land für und qurüdgeminnen. 


Il, 
Ich Höre fagen, bag die Pings Provinz (T'ai yuan) von uns befege ift, 


1) Das dürfte bedeuten: von den kriegerifchen Ereigniffen (lebt man hier nichts, hört man aber um 
fo mehr, 
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Und daß der Kriegsminiffer (Wang Sfusli; val. über ihn Tufu’d Gedicht XIII 12) dort 
frenge Zucht unter feinen Soldaten hält. (Bgl. Tfochman V 608). 

Wann wird et nad) bem nörblichen Chi (Playfair! Mr. 635 — dem Zentrum des Aufftandes) 
tottüden? 

Demnächft wird fein Cr(deinen in Eb'angsan (b. b. weftlich ber Paffe) gemeldet werden. 

Das glühende Hery des (bie Onnaftie fiebenben) Patrioten ift gebrochen, 

Des Weißkopf's Tränen benegen feine Kleider. 

Die Seele des alten Mannes fann nicht zurüdgerufen werden, 

Und auf der Rüdreife fürchte ich, mich weit gu verirren. 


75. #51 Betrübnis wegen langer Trennung von der Heimat. (VI 47.) 


Seitdem ich mich viertaufend Meilen weit von Lonang entfernt babe, 

Sprengt ble TartarensMeiteret (don fünf bis feds Jahre herum !). 

Alle Pflanzen waren verwelft, als ich (Ende legten Jahres) nad) Sfush’uan (dem Lande 
jenfetts der Schwerttürme) fam, 

Und die friegerifhen Creigniffe haben mich bisher an ber Rückkehr gehindert, (o daß ich nod) 
immer am Ufer des Stromes hanfe. 

Wenn ich an bie Heimat dente, ftehe ich mitten in bet hellen Nacht auf und wandle im Mons 
denſchein, 

Wenn id) an meine Brüder dente, lege ich mid) bei Tage bin, fefe nach ben Wolfen unb 
ſchlafe ein. 

Sd babe gehört, daß der Sieg von Hosyang (Playfair? Nr. 4862) *) nddftens ausgenügt 
werden wird, 

Und ich hoffe, bag der Minifter (Li Kuangspi) bie Rebellen in ihren Provinzen Yu und Pen 
(Playfair? Nr. 8710 und 8465) bald gang zerſchmettern wird. 

(Fortfegung folgt.) 


— —9—— + 


1) Dies bezieht (id auf ben Aufítand des An Ludhan unb Shih Sfusming, vgl. Giles Y, D. Re. 
11 und 1728. —- *) 759 n. Ebr., vgl. T’ungschlenstungsmm Rap. 45, 5; ferner Chavannes I 295. 





Die Anfänge des japanifchen Sarbenholsfchnittes in Edo. 


Von Frig Rumpf. 
Mit 1o Abbildungen im Tert und 3 Tafeln. 


1. Moronobu unb der $oly(dnift der früheften Zeit. 


Die Edomeifter von Moronobu bis Harunobu werden von der neueren Forfehung 
gewöhnlich „Primitive” genannt. Die Bezeichnung ift natürlich unfinnig, wenn man be; 
benft, bag der áltefte datierte, im Driginalabgug erhaltene Bild-⸗Holzſchnitt in Japan — 
ein gtoeifatbiger Drud auf weißem Leder, Lowen und Arabesten dar: 
ftellend — vom Sabre 740 n. Chr. ſtammt, und daß wir ferner zahl; 
reiche Drudftöde und Abzüge aus der Zeit vom VIII. bis gum XIV. 
Jahrhundert befipen. Hierher gehören 3. 95. der von 89r datierte 
Sijódrud im Jökanji AF MEF gu Kawachi (Abb. 1), die 844 datierten 
Holsftöde mit Darftellungen der Kannon, der Benten unb des Daiko⸗ 
futen im Daigongen zu Nikközan, ein 864 datierter Blod aus 
Wetdenhols im AfakufasKannontempel zu Tofyd, bie bem Priefter 
Eifhin Sõzu (962—1017) zugefchriebene und wohl um das Jabr 1000 
enf(tanbene Darftellung des vom Himmel herabfteigenden Amida im 
Staifoji yu Safamoto am Biwafee, die etwa um 1080 angufebenden 
Holsblide im Sumanotempel zu Sii, die dem Tempel oom Kaifer 
Shirafawa (1073—1086) gefdenft wurden, ber dem Kobo Daifhi 
(774—834) zugefchriebene, wohl aber aus fpáterer Zeit (tammenbe, 
Holsblod mit Darftellung des Saifofuten, oon bem nur alle so Fabre 
eine Serie Abzüge angefertigt unb an bie Tempel verteilt wird, auf 
dem Köyafan in Kii und fehließlich die Darftellungen ber r2 Detvafónige Abb. , Jizodruck 
des Priefters 9tpofin T Xr vom Jahre 1325 und die dem Nichiren aus dem Jofanji. 
(1222—82) zugefchriebene Darftellung des Taifhafuten yu Sbibas 
mata bei Tofyo. Aud bie Anzahl illuftrierter Werke die (eit bem XIV. Jahrhundert 
in Japan erfhienen find, iff größer als bie europäifche Forfhung annimmt. Kurths 
Anficht, bag bie meiften Bücher und Einzelblätter vor Moronobus Zeit von Ziegeln oder 
Metallplatten abgezogen wurden und Holzſchnitte nur gelegentlich oorgefommen feien, ift 
völlig unbaltbar, da faft alle ung feit bem VIII. Jahrhundert erhaltenen Drudftöde aus 
Holz gefertigt find und ba auch für die reinen Schriftbücher ftets Holsplatten gum Drug 
verwandt wurden. Die Tatfache, daß bereits eines der dlteften Tempelfiegel, das im Fabre 
739 tt. Chr. verbrannte Petfchaft des Daijingú zu Syfe, in Holz gefchnitten war (unb zwar 
in erhabenen Schriftzeichen), beweift zur Genüge, bag bie Technik (don um diefe Zeit ben 
Sapanern nicht mehr neu gewefen fein fann. 

ES iff nad) bem Vorhergehenden (omit nicht angangig, den Hifhifawa Moronobu 
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alg den „Erfinder des Holsfchnittes” ¿u bezeichnen, zumal ja gleichzeitig mit ibm unb auch 
(hon lange vor feiner Zeit in Kyoto und Ofata eine Reihe von Bücherilluftratoren — 
darunter der äußerft fruchtbare, in Europa fo gut wie unbekannte Yoſhida Hambẽ — tätig 
waren. Die Einführung des Holsfchnittes in Edo aber, das gegenüber bem Fulturell weit 
höher ftebenben Kamigata damals mehr den Charakter einer Kolonialftadt zeigte, wird man 
ibm faum ftreitig machen können. Die vor 1659 er(d)ienenen illuftrierten Werke find auch, 
foweit (i) dies feftftellen läßt, alle in Dfafa oder Kyoto gedrudt. Ob allerdings auch die 
erften Einblattdrude in Edo von Moronobus Hand herrühren, ift nicht fisher, befannt von 
ibm find ein Theaterzettel von 1675 (T. 7) und eine Darftellung des Schauſpielers Bözu 
Kohẽ vom Sabre 1681 (bet erfte befannte Schaufpieferholsfchnitt). 


2. Kaigetfudo Ando. 


Moronobus  Nebenbubler 
war fein Seifgenoffe, der Votibs 
bildermaler RKaiget(udd Yafunori 
(Ando), der am Schluß feines 
Lebens, wie Moronobu, in den 
Mönchsſtand trat. Cin Schüler 
oder Nachfolger Moronobus ift 
Kaiget(udo nicht gewefen, das bes 
weift (don ber feinem Namen vor; 
aefeGte Titel „Nihon giga” Be EE 
(etwa „Schnellmaler”), durch ben 
et fih ausdrüdlich gu Moronobu 
welcher fih „Yamato efhi” („Mas 
ler”) #7 Fil nannte, in einen Ges 
genfag fellt. Das ,Ufinoe ba 
gaſhu“ berichtet gleichfalls, daß 
Kaiget(udo eher von ben Sitten; 
bildermalern der Kano⸗Schule und 
oot allem von Nanabufa Jch als 
von Moronobu beeinflußt gewefer 
(ei, und „Ragai 9Rantofu^ nennt 
ihn einen Schüler des Swafa 
Matabe, Dasfelbe „Ragai Manz 
tofu”, welches uns auch mitteilt, 
bag er ein Votivbildermaler 
(Emauribito) am Sannonfempel 


Abb. 2. Haigetíuda Ljafunorl. Myögaya Ofhü (Nachbildung in Komagata zu 9ffafufa war, 
aus dem ,Kagai Manrofu” (1825) nah dem Original.) nennt ihn fogar ben Begründer 
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Roakurekiblatt des Harunobu. Auf dem Saum des Männerkleides find die 3ablen der „großen Monate” 2, 3, 5, 6, 8, 10 
und auf dem Mädchenkleid die 5ablen der „kleinen Monate“: 1, 4, 7, 9, 11, 12 des Jahres 1765 angebradht. 
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bet Ukioemalerei in Edo. Über bie Wirkungszeit des Künſtlers find fi) die japaniſchen 
Quellen nicht einig. „Ragai SRantofu^ Tape thn in der Gennazeit (1615—23) leben, 
meint aber wahrfcheinlich bie Tennaperiode (1681—83), „Ukyoe tul to” gibt die Perioden 
Hoet und Shötofu (1704—1710, 1711—1715), „Bukõ Nempyo” gleichfalls bie Shötoku⸗ 
seit und „Zöho ufipoe tui fo" alg Wirkungszeit ble Perioden Höei bis Kydho (1704—1735) 
an. Die vom „Sata jimmet ryaku“ genannte Lebenszeit Gembun bis Hörefi (1736—1763) 
trifft gang beftimmt nicht gu, am richtigften trifft wohl „Koga bifo^ mit feiner Wirkungszeit 
in bet Sambunperiode (1661—1669) bie fjaupt(djaffendperiobe des Kanftlers, denn toit 
fennen von feiner Hand die Porträts zweier um 1665 befonders befannten Poſhiwara⸗ 
(hönheiten, die Bilder der Myögaya D(bü ML 7H (Mb. 2) und der Miuraya Ufugumo. 
$aiget(ubo hieß mit bargerlidem Namen Dfagatoa (Coder Dfagaft) Genſhichi und wohnte 
in der Suwachö im Stadtteile Afakufa gu Edo. Die Notiz, welche ihn 1714 in den Theaters 
(fanbal, deffen Hauptperfonen bie (don etwas bejabrte Hofdame Sjima unb der Schaufpieler 
Ikujima Shingord waren, vermidelt unb mit Verbannung nad Dfhima beftraft werden 
läßt, verdient wenig Glauben. Jn ben Prozeßakten erfcheint weder der Mame Dfagatoa 
nod Dfajafi, auch wäre ble Verbannungsftrafe auf ibn, bet damals ficher (hon Aber fechsig 
Sabre alt gewejen fein muß, nicht mehr in Anwendung gefommen. Zu erwähnen ift bier 
vielleicht nod) die Bezeichnung „Matinya“, K FE durch die fid) Kaigetſudõ Andos Nachfolger 
als (eine Schäler befannten und für die Kurth unridtig Mina” als Lefung vorfchlägt. 


3. Die Toriimeifter. 


Über bie eren Meifter der Toriiſchule herrſcht auch noch einige Unklarheit. Große 
Verwirrung hat hier die Tatfache angerichtet, daf die beiden Kiyonobu, Vater und Sohn, 
auch zuweilen Kiyomaſu fignierten und obwohl Hara Shinkichi (Hon vor Jahren hierauf 
binwies (D. 3. I. 2, p. 252) machte fid) bie Holsfchnittforfhung doch Kurths Anficht qu 
eigen, bag Kiyomafu ein Bruder des Kiyonobu I gewefen fet und Kiyonobu II ein Sohn 
diefes Kiyomaſu und zugleich ein Bruder des Kiyomitfu. ES muß angenommen werden, 
daß Kiyonobu I feinen zweiten Namen Kinomafu dem Sohne überließ, als diefer gleichfalls 
für ben Holsfchnitt zu arbeiten begann und daf dtefer swette Kiyomaſu fid) nach des Vaters 
Tode gleichfalls Kiyonobu nannte ohne aber ben Namen Kiyomaſu vollftindig aufjugeben. 
Auf feinen Fall ift Kurths Annahme, bag Kiyonobu II gegen 1736 geboren wurde, richtig, 
da wir bereits vor dlefer Zeit von ihm fignierte Blätter fennen. Das „Ukiyoga Sinden“ 
meldet ung, bag Kiyonobu II am 2. Il. (a. St.) 1763 ftarb. Das ,Meijin Kifhin totu fowte 
das , Nihon Jimmeitifho” nennen den 2. 11. (a. St.) 1763 alg Todestag des Torii Kinomafu 
und geben fein Alter auf 58 Sabre an. Er mug babet, wie aud Hara Shinfichi angab, 
1706 geboten fein. Das „Nihon Simmei jifho” nennt ibn ausdrädlich als Sohn des Kiyos 
nobu I, „Mumei 6 Zuihitſu“, „Roga bifo^ und „Uliyoe Finden” fehließlich fagen, bag Kiyos 
mafu und Kiyonobu II ein und diefelbe Perfon gewefen ift. 

Shifitet Samba (chrieb auf ben Umfchlag eines Eremplares des „Fuji no puti mit(ugi 
Soga”: „Bilderbuch des Vierakters Fuji no puti mitfugi Soga, als Frühjahrsſtück 1746 
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am Nafamuraza in der Sakaichö gefpielt. Der Maler ift der zweite Torii Sipomafü des 
erfien Torii Sohn. Das Buch wurde vor jest [Bunta 12 = 1815] 70 Jahren gebrudt". 
Hauptfächlich diefe legte Notiz verdient unfere befondere Beachtung, ba Samba einer der 
beften Büchers unb Holzſchnittkenner feiner 3eit— er befaß felbft ein Antiquariat — getoe(en 
ift. Eine weitere Bellätigung 
finden wir in der Tatfache, daß 
bet(elbe Holzſchnitt einmal mit 
der Unterſchrift Kiyonobu und 
ein anderes Mal mit Kinomafus 
Namen oorfommf und daß wir 
auch beide Signaturen auf einem 
Blatt vereinigt finden, indem 
einmal unter Kinonobus Unters 
(rift der Stempel „Kiyomaſu“ 
und wiederum unter Kinomafus 
Name der Stempel „Kinonobu“ 
gefegt ift (Abb. 3). | 
9, Setdlig bringt in feiner 
Geſchichte des japanifchen Farben; 
holzſchnittes (x. Auflg. Abb. 4) 
ein Blatt aus der Sammlung 
Koedlin, Paris „Watanabe no 
Suna im Kampf mit bem Teufel 
am Malhdmon” (Vig. Yoana, 
Motohamadhs, Edo) mit Unters 
(riff und Stempel des Kiyos 
mafu. Dasfelbe Blatt aus der 
Sammlung Strang s Negbaur 
(Big. $omat(itpa, Dufbima Tens 
jin mae onnafafa no (Dita, Ebo) 
finden wir bei €i n (tein (Abb. 26), 
bod) iff es bier figniert: „Torii 
Abb. 3. Bild einer Nüjo (Fragment) von Torit Kiyomafu 1. Shöbẽ Kiyonobu” und trägt auch 
Der Stempel ijt Kiyonobu zu lefen. Kiyonobus Stempel. Auch das 
im Beſitz der Bibliothek des ſtaat⸗ 
lihen Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin befindliche (in Kurths Japanprimitiven Abb. ro 
wiedergegebene) Blatt, das den Schauſpieler Takii Hanſhirö in einer Molle darſtellt, tragt 
unter Der Unterſchrift Kiyonobus ben Stempel „Kiyomaſu“. Beide Blätter können nur 
Arbeiten des erſten Siponobu fein, das erſte verraͤt dies durch den Beinamen Shobé, das 
zweite buch ben Stil und butd) die Perfünlichkeit des dargeftellten Schaufpielers, ber 
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in ben erften zwei Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts am Ichimuraza und am 
Pamamuraga in Edo fpielte. Diefe Beifpiele genügen, ben Beweis gu erbringen, daß 
fi Kiyonobu I gleichfalls Kiyomaſu nannte. 

Kurths Theorie, bag Sipoma(u ein um 1679 geborener jüngerer Bruder unb zugleich 
Schüler des SiponobuI gewefen fei, (tügt fih lediglich auf ein von ibm (Sharafu, ©. 132, 
Yapanprimitioe, Abb. 17) veröffentlichtes, angeblid) im Jahre 1693 gedrudtes Theaters 
programm. Nach Kurth Anficht ift auf bem Dlatte ut. a. Ichikawa Danjüro I in bem Drama 
„Tſuwamono Soga” dargeftellt, und Kurth behauptet ferner, daß diefes Drama im 1. Monat 
1693 am Nafamuraza gefpielt worden fei. Hierzu wäre gu (agen, bag das genannte Drama 
weder im et(ten, noch in einem ber folgenden Monate des jahres 1693 am Nakamuraza 
gefpielt wurde. Erft 1697 wurde bag Städ am Nafamuraza unter dem Titel ,S(utvamono 
Kongen Soga” wieder aufgeführt mit Oanjiird I als Gord, jebod) nicht in der auf dem 
Platat angegebenen fonftigen Rollenbefegung. 

Die Rollen find auf dem Plakat folgendermaßen verteilt: 


Aſahina ................. Zomijatva Hangaburd I. 
Soga no Süto ........... Katfuyama Matagord 
Soga no Gord........... Ichikawa Danjürö II. 
Gufetfune ............... Ogawa Fengoró 

Difo no Tora ............ Fujimura Handayü 
Kewaizaka no Shöfhö...... Nafamura Tafefaburd 
Senjibð ................. Ganjo Kantar 

DMO. Senne Nafamura Dempadi 
Dofabutó ................ Nafamura Kojiró 
Matano Goto ............ Dtani Hirvemon I. 


HIS Leiter des Theaters wird Nakamura Kanzaburö VI genannt. Alle diefe Schaus 
fpieler traten vorwiegend erft im erften Viertel des achtsehnten Jahrhunderts auf, und gwar 
fpielten Hansaburo, Danjúró und Kantard bis 1714 am Yamamuraza und traten erft dann, 
nach ber Schließung des Theaters wegen des Siimaffandalg sum Stafamutaga über. Zengord 
und Kojird fpielten noch 1713 am Sydimutaga, und Matagoró von 1698 bis gum gleichen 
Jahre am Moritazga. Von diefen fam Ogawa Zengorö erft 1694 erfimalig nad) Edo, Katfüs 
pama Matagord wurde erft 1689 und Ganjo Kantard gar erft im Jahre 1697 geboren. And) 
der Schaufpieler Fujimura Handayü, bet erft 1706 aus Kyoto fommenb in Edo erfimalig 
auftrat, war feine „Diran, ble trog des Regierungsverbotes von 1629 auf der Bühne aufs 
trat” wie Kurth es will, fondern ein befannter Frauendarfteller, der 1729 unter bem Namen 
Fujimura Hanjiird gum Männerrollenfach überging. Ein weiterer Beweis, bag das Datum 
1693 nicht zutreffen fann, ift die Tatfache, daß Ichikawa Oanjiird I im erften Monat 1693 
feinen Namen noch mit bem Zeichen Be (Dan) ſchrieb, das er mit bem auf bem Plafate 
gegebenen, gleichlautenden [M] erft vertaufchte, ald er (im elften Monat bes Jahres 1693) 
Ebo bereits verlaffen hatte um eine Ga(t(pleftei(e nach bem Ramigata anzutreten, von ber 
et erfi 1697 wieder in (eine Vaterſtadt zurückgekehrt iff. Der dargeftellte Schaufpieler fann 
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Abb. 4. Torii Kiyonobu I Theaterzettel für das Yamamuraza vom Jahre 1701. 


nad) allem alfo nur der zweite Danjüro fein, und das Datum des Plafates, das Kurth als 
„Rarität erften Ranges” bezeichnet, erweift (ich als eine Fälfchung plumpefter Art. Auch wenn 
das Blatt in bet Gentofugei* (1688—1703) entftanden ware — ein Vergleich mit anderen 
Plakaten der Genrofuperiode (T.7, Abb. 4) zeigt, bag dies unmöglich ift, und auch die Verwen⸗ 
dung des 1690 von der Regierung verbotenen Kranichwappens auf Wfahinas Gewand deutet 
auf eine (pátete Periode *) —, fo wurde dies höchſtens beweifen, bag Kiyonobu I (id) aud) 
Sipomafu nannte. Kurth irrt auch in der Annahme, bag auf dem Blatte in ber zweiten 
Szene der Schaufpieler Handayũ dargeftellt fei, es fann fih nur um die Szene, in bet die - 
Shöfho auftritt Handeln, und überdies führt ber Oarfteller der Stauentolle das Wappen 
des Nafamura Tafefaburo, bet ja auch nach bem Rollenverzeichnig bie Shöfho fpielte. Der 








1) Nicht nur das Führen des Kraniche im Wappen, aud) das Wort „Kranich (Tſuru)“ in Ortsnamen 
oder als Firmennamen wurde im Jahre 1690 verboten, ba eine Tochter des Shoguns ben Namen Tfurn 
erhalten hatte. Das Nafamurajza hatte bis zu biefet Seit im Wappen einen fliegenden Kranich, bet ein Gingko⸗ 
blatt im Schnabel trug, geführt, das nun durch das einfache Gingfoblatt erfegt wurde. Die häufige Segel: 
nung Balbina (Adlerhaus) oder Maruya (Nundhaus) in Firmennamen ftamme gleichfalls aus diefer Zeit, 
ba bie Firmenbefiger entweder ftatt des Kranids ben Adler als Wappentier wählten oder das leere Wappens 
rund (Maru) nach Entfernung des Mappentieres weiterführten. Das (chitandfe Negierungsverbot blieb 
faft ein Jahrzehnt fang In Kraft. 
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auf dem Plakat gleichfalls genannte Otani Hiroemon I (tarb im Frühjahr 1721, für die 
Entftehungszeit des Plafates fommen (omit nur bie 7 Jahre zwifchen 1714—1721 in Be; 
tracht (vgl. aud) Abb. 5). In diefelbe Zeit gehört ein weiteres Schaufpielerblatt des Kiyomafır 
(abgebildet Ginftein, £f. 36, Kat. Straus-Negbaur Nr. 14, Anbert: Les maítres de l’estampe 
japonaise Tf. 4), das ben Schaufpieler Nafamura Senya während eines Gaft(piele8 in Edo 
darftellt. (Vlg. Komatſuya, €d0.) Das Blatt trägt die gleiche Signatur und das gleiche 











Abb. 5. Theaterfzene aus dem Bude. Kaomife Kyögen Ehon (1719) des Torii Kiynobu I. Dar» 
geftellt find bie Schaufpieler: Jchifawa Danzö I. Sujimura Handayd. Matfumoto Köfhirö I. Nama: 
nafa Beifurö,. 


Siegel wie das eben befprochene Theaterplafat. Genpa fam, nachdem et 1698 Edo verlaffen 
hatte, nad) achtzehnjähriger Abweſenheit wieder dorthin und trat dort vom Herbft 1716 
bis zum Ende des Jahres 1718 am SRafamutaga auf. Seidlig bringt (1. Aufl, Abb. 32) 
ein weiteres Rinomafublatt aus diefer Zeit. ES ftellt ben Schaufpieler Ganjo Kantarõ bat 
(Smig. Never, Paris, Vlg. Igaya Edo) !) in der Rolle ber Yaoya O⸗Shichi, bie er oom 


!) Die Rolle der Yaoya DsShihi war von bem Kysto⸗Schauſpieler Araſhi Kinofa I gefchaffen, 
et fpielte fie 1708 erfimalig in Edo am Nakamuraza in dem Drama: Keifet Arafhi Soga, nad feinem Tode 
(1713) wurde fein Wappen — der Brief im Kreis — als Wappen des DsShichi von allen fpäteren Dar; 
ftellern der Rolle, puert von Santato 1718 übernommen. Eine Darftellung der Anfführung mit Arafhi 
Kiyoſa alg O-Shidi von 1708 zeigt uns das unfignierte Blatt des Kiyonobu I aud der Sammlung Straus: 
Negbaur, bei Einftein Abb. 48. (Katalog StrausNegbaur Nr. 5.) 
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2. I. (a. St.) 1718 an am Moritaga in dem Städ: „Wata midori ifioi Soga” fpielte. 
Auch das bei Cinftein (Abb. 32) abgebildete Glücksgötterblatt aus der Sammlung Strauss 
Negbaur (Bla. S$gapa, Edo) muß, wie ein Vergleich des Stils und der Signatur lehrt, 
aus derfelben Zeit fammen. Zeitlich früher Dagegen muß das von Kurth (Japanprimitive 
Abb. 18) abgebildete Blatt aus bet Sammlung der Bibliothef des ftaatliden Kunftgewerbes 
mufeums zu Berlin (Vlg. Nafajimana Gafaid)o, Edo) fein, das etwa um 1710 angefebt 
werden 1) muß und gleichzeitig mit der oben befprochenen Darftellung des Schauſpielers 
Taki Hanfhirö aus derfelben Sammlung ent(tanben fein dürfte. Nehmen wir nod das 
Falfenblatt aud bet Sammlung Doucet, Paris (abgeb. bet Aubert Tf. 2) und das Blatt 
mif der Oarftellung eines Adlers, der einen Affen überfällt (abgeb. im Auttionsfatalog 
der Sammlung Manzi, Paris 1921, Vlg. Igaya) hinzu, fo haben wir in ben befprochenen 
Blättern acht tppi(dje Beifpiele der Sunft des Kinomafu I. Auch bie 9ftbeiten des erften 
Kiyonobu find von denen feines Sohnes leicht gu unterfcheiden, und es muß ung beftemblid 
anmuten, wenn ein fo hervorragender Kenner wie Kurth in feinem „Sapanifchen Holjs 
fehntit” unter olet von ibm bem Kiyonobu I zugefchriebenen Blättern auch nicht ein einziges 
Blatt bringt, das von diefem Meifter (tammt. Etwas gúnftiger liegt der Fall in Kurths 
»Sapanprimitiven” und in Cinfteing Buche. In erfterem find von acht Blättern drei fat: 
(ddjfid) Arbeiten des Kiyonobu I, und auch bei Cinftein ift gleichfalls wenigſtens ein Blatt, 
ble oben befprochene Rafhömonfzene, gu Necht dem erften Kiyonobu zugefchrieben. 

Von Kiyonobu I find in Kurths ,Japanprimitiven”: Abb. 9 der Schaufpieler Nata: 
jima Kangaemon I in der Rolle bes Royaburi Kagetyo. Das oben befprochene Blatt (ALL. ro) 
mit der Oarftelung des Tati Hanfhird und Abb. 16. Die Gíüdégótter beim Drettfpiel 
(Big. Dmiya). Abb. 1r zeigt uns die Schaufpieler Gegatoa Kifufirö (Sifu(aburo war ein 
Schüler diefes Kikujirö, der erf der nächften Generation angehörte) und den achten Ichimura 
Zafenojo. Oa Kitujirö erft gegen Ende des Jahres 1731 aus Kyoto nad) Edo fam — er 
fpielte dort ble auf bem Blatte dargeftellte Molle der Sygumo no Dfuni in dem Drama: 
„Wago ichiji Taibetfi” im 12. Monat (a. SE.) des gleichen Jahres — fann Kiyonobu I als 
Künftler nicht in Frage fommen. Auch Abb. ro fann nur eine Arbeit des zweiten Kiyonobu 
fein, der „Schaufpieler einer verſchollenen Sippe” ift Tſuuchi Mongaburó, ber 1741 am 
Nafamuraja in dem Drama: „Kichirei Jmagawa jő” den Akamatſu fpielte, fein Partner in 
bet Rolle der Dfuni war damals Tafinata Kafen (der übrigens feine Frau war, wie Kurth 
glaubt, fondern ein befannter Schaufpieler, fpáter Gojüro II der Bater zweier gleichfalls 
fehr tüchtiger Schaufpieler, des Söfürö III und des 9ao40 III). Eine Szene aus dtefem 
Städ ift biet dargeftellt. Abb. 13 fann erft nach 1735 entftanden fein, ba Ichikawa Danjürö II 
erft in biefem Jabre feinen Namen an feinen Adoptivfohn Mafugoro abttat unb felbft den 
Namen Ebizö I annahm. Die Rolle des pfeilfchleifenden Soga no Gord (Panonegorö) 
(uf er im Jahre 1729. Aus dem gleichen Grunde fann auch Abb. r4 nur ein Werk des 


1) Dargeftellt find die Sdhaufpieler Nafamura Tafefaburs (Mánnerrolle) und Mizuki Takejard 
(Feauenrole) vom Nakamuraja. 





Die Anfänge des japanifden Sarbenbolsfdnittes in Edo. 39 


Kinonobu II fein, Ebizös Partner, Danjó I farb 1740. Dem Stil nad) tft auch Abb. 15 
bem Kiyonobu II zuzuweiſen, die Beifchrift: „Honstonsya” if Hondonya gu lefen und 
besieht (i) auf den Verlag, der übrigens nicht gana, wie Kurth lieft, (onbern Izutſu ya 
git lefen tft. (Die befprochenen Blatter find qum Teil auch in anderen Werfen Kurths unb aud 
anderenortes gleichfalls mit 3. T. falfeher Zumeifung abgebildet. Abb. y bet Kurth, Sharatu 
©. 133 und bei Succo, Shunfhö Tf. r. Abb. rx bet Kurth, Sharatu ©. 134. Abb. 12 bei 
Kurth, Japaniſcher Holzſchnitt III. Aufl. Abb. 13. Abb. 13 bei Kurth, Japanifcher Holzſchnitt 
III. Yufl. Abb. 12 und ebendort Abb. 15 als Abb. 14.) 

Blatter von Kiyonobu I bringen ferner: Aubert in Les maîtres de l'estampe japo- 
naise Tf. I, Szene aus der Schlacht oon Ichinotani (Vlg. Igaya), Peter Jeſſen in Japan, 
Korea und China, Reifeftudien eines Kunftfreundes” ©. 43, bet Schaufpieler Tſugawa 
Hanzaburö (Vlg. Hangiya Shichirobe, Edo)!). Ferner find die von Seidlig (I Aufl. ABB. 3 
und 28) und das von Bachhofer Tf. I (den Schaufpieler Mizuki Sat(uno(ufe darftellend) 
abgebildeten unfignierten Blätter Höchftwahrfcheinlich gleichfalls Arbeiten des Kiyonobu I. 
aus der Zeit swifchen 1690 und 1710. Die gleichfalls Kiyonobu I zugumeifenden, Kiyomafu 
fignierten Blätter find fchon oben befprochen, bem zweiten Kiyomaſu find folgende Arbeiten 
zuzuſchreiben: Darftellung des Ichikawa Mafugorö in ber Rolle des $afoomatu im Drama 
„Furiwakegami hatfugai Soga” (1735 am Ichimuraza gefpielt, Mafugorö nahm nod im 
felben Jahre ben Namen: Sydjifatoa Oanjurd Ill an), abgebildet bei Smidt, „Das Theater 
im japanifchen Holsfchnitte.” Darftellung einer Szene aus dem Drama: „Köyögun u no hana 
fafane” Ichikawa Danjürö II als Zafeba Shingen und Sawamura Söfürö I als Uefugt 
Kenfhin, beide traten 1727 in dtefen Rollen am Nakamuraza auf (abgeb. bei Kurth „Der 
japanifche Holzſchnitt“, II. Aufl. Abb. 15). Gene aus dem Drama: O Natſu Geijüro, 
Ichimura Uzaemon V LIT, wie fid) Zafenojo feit 1737 nannte, und Tamazawa Gaijitó (abgeb. 
ebenbort I Aufl. Abb. 12). Ichikawa €bigo I im Drama: „Yuzuriha Danonegoro” Natamuca 
Sufegorö I unb Ganogatoa Ichimatſu I, 9ama(bita Kinfats I unb Nafamura Kumetaro I 
(abg. bei Einftein Abb. 28. 43. 46). Segawa Sifunojo I als Sugunoba (abgeb. Katalog 
Straus-Negbaur Nr. 17). Ichikawa Monnofute I und Sobezafi Miwano als Kufunofi 
Mafatfura und Keifei Mifao im Drama „Hönen Taiheifi” (1728 am Moritaga gefpielt). 
(Abgeb. Bachhofer Tf. 4) unb in Kurths ,Japanprimitiven” bie Blätter: Abb. 19 Ichi⸗ 
mura Safenojo VIII (auch bet Kurth: ,Sharatu” ©. 135), Abb. 20 Ichimura Takenojõ 
VIII und Sodezaki Feno, den Kurth wieder fälfchlich für eine Frau hält. ABD. 22 Onoe 
fifugotó 1 und Abb. 23, ble den Schaufpieler Otant Onijt I in bet Rolle des Omori Hitos 
fhicht, bie er 1742 am Nafamuraza fpielte, seigt. Fraglich ift nur das auf Abb. zı tolebets 


1) Bet Bernoulli (Ausgewählte Meiſterwerke oftafiatifcher Graphit) tft Tafel 30 eine Arbeit des 
Kiyonobu I aus bet Zeit um 1710, die dargefteliten Gdjaufpleler Murayama Helemon, Mizufi Tafejars und 
fRafamura Gennofule waren befannte Schaufpieler diefer Periode. Tafel 31 ift ein Werk des erfien Kinos 
mafu. Dargeftellt ift Ichikawa Oanjurs II in der Shibaraturolle, ble er erfimalig im 12, Monat (a. St.) 
1714 am Rafamuraja fpielte, 
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gegebene Blatt mit einer Darftellung der Schaufpieler Dtant Hiroft I und Sanogawa 
Mangikn, das vielleicht bem Kiyomafır I zugefchrieben werden muß. 

Ein Vergleich der bier aufgesählten Blätter läßt deutlich eine Stilverwandtfchaft 
bei ben Arbeiten des Kiyonobu I und Kinomafu I einerfeits und bei den Werfen des Kiyos 
nobu Il und Kiyomaſu 11 andererfeits erfennen, bei Kiyonobu I fann man außerdem 3 Ent: 
wicklungsſtufen etwa für bie Jahre 1690—1700, 1700—1710 und 1710 bis gum Tode des 
Künftlers im Jahre 1729 verfolgen. Syn feiner erften Wirkungszeit tft die Fünftlerifche Mbs 
hangtgfett von feinem Lehrer Moronobu noch deutlich erfennbar, fie verliert fid) erft nad 
und nach in der Zeit nad) 1700. Eine revidierte Stammtafel der erſten Tortimeifter laffen 
wir bier folgen. 


TORII KIYOMOTO, ¿uerft Schaufpieler für Frauenrollen in D(afa unter dem Namen 
Torit Shöfhichi, fam 1687 nad) Edo und ging dort unter dem Namen 
Nafamura Syügoto gum Heldenrollenfad über. Er malte and 

| Theaterplafate. Sein Sohn tft: 

TORII KIYONOBU (KIYOMASU) I. Begründer der Sorii(dule. Bürgerlicher Name: 
Shöbe. Geboren 1664, geftorben am 28. VII (a. St.) 1729. Sein 
Sohn i(t: 

TORII KIYONOBU (KIYOMASU) II. Búrgerlicher Name Shiro (nad) anderen Shös 
fufe), geboren 1706, geftorben am 2. 11 (a. St.) 1763. Er wohnte 
in der Naniwaichõ gu Edo. Sein Sohn ift: 

TORII KIYOMITSU I. Burgerlicher Name: Hanji (nad) anderen Hanga). Geboren 1735, 
geftorben am 3. IV (a. $t.) 1785. Seine Tochter heiratet einen 
gewiffen Matfuna Sameji, deffen Sohn tft: 

TORII KIYOMINE bet fünfte Vertreter der Toriiſchule und Adoptivfohn des vierten Torii 
Kiyonaga, Aboptivfohnes bed dritten Torii. 


4. Hanegawa Ching ò. 


In Kurths Biographie des Hanegawa Chinchõ (Japanprimitive p. 31/32) find einige 
Ungenauigfeiten gu rigen. EChinchö wurde 1679 gu KRawagudtmura im Besirfe Saitama 
in der Proving Mufafhi geboren. Er (tammte aus dem Uji Mannafa und hieß mit eigent 
lihem Namen Ota Bengorö, als weitere Zunamen führte er auch bie Namen Nafanobu fb 18 
(Epufbin) unb Motonobu (Genfhin). Sein Vater war der Ritter Ota Naotomo fi A 
(T 1713). Bengord ging (hon frühzeitig nach Edo und erlernte bet Torii Kiyonobu I bie 
Malerei, fein erfter Künftlername ift unbefannt, fpäter nannte er fih Hanegawa Ehincho. 
€t wohnte als Junggefelle im Haufe feines Schwagers, des Dorfrichters Fujinami qu 
Kawatfuma im Bezirk Katſuſhika (Proving Shimofa) bel Edo, und flarb dort am 22. VII. 
(a. St.) 1754. Sein Grab liegt im Bezirk bes Tempels Soen(gen)jt in Shitaya Ikenohata 
gu Edo. Als Schäler Ehinchög werden genannt: Hanegama Wagen Dfinobu Fl 7c Th fS 
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Hanegawa Motonobu IfA (Genfhin), 
Hanegawa Tofui FR 7K. Eines der feltes 
nen Einzelblätter Chinchös bildet Ber- 
noulft in feinem „Ausgewählte Meifters | 
werte oftafiatifcher Graphit” auf Tafel 29 ZN 

ab (vgl. aud) Abb. 6). sae 0 
| Ks Aili 
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5. $onbo Kiyoharu. VETO 
Über bie Wirkungszeit des Malers EFE LESBEN ER Cr 
/2 Gh € 


ſchriftſtellers Fondo fipobatu find wir 

wenig unterrichtet, bie Tatfache, daß ein / 

von ibm illuftrierted Bud) — das „Ebo Abb. 6. Hanegawa Chindjo, aus bem „Yafufhagei 
mei(5o Hyakunin isſhu“ — im Jahre 1763 fhina — von ens — a bie 
erfchienen ift, hat zu der Vermutung Ans Schanfpieler: Ichifawa Monnofufe I. Otani Biroji I. 
laß gegeben, daß Kinoharu nod in den Morita Kanya, Ogawa Fengord und Sobeofa Ma: 
fechziger Jahren des adjfjebnfen Jahr⸗ fanofufe. 

hunderts tätig gewefen fei. Die Illuſtra⸗ 

tionen des fraglichen Buches legen es aber nahe, daß die Zeichnungen bereits um 1720 ent; 
ftanden und erft vierzig Jahre fpäter in Holz gefchnitten und gedrudt wurden. Jn einem 
Eremplar von Kinoharus „Döfe hyakunin is(hu 1)”, das 1728 erfchien, findet (id) eine Notiz 
von bet Hand des Shifitei Samba, bie es fehr wahrfeheinlich erfcheinen läßt, daß 1728 das 
Todesjahr des Künftlers gewefen ift. Samba fchreibt: „Bald nad) dem Erfcheinen des 
Buches wurde der Maler von einem Augenübel befallen und erblindete gänzlich, furs dar: 
auf ift er ge(totben. Go habe ich es in meiner Jugend gehört.” Kurth erwähnt (Japan: 
primitive ©. 55) eine , fampitabon (Blattgoldbücher)” genannte Urt von Büchern, zu denen 
$ipobatu Tert und Flluftrationen geliefert habe. Gemeint find wohl die fogenannten „Kim; 
pirabon”, eine im Anfang des adjfgebnten Jahrhunderts in Edo beliebte Art von Volke; 
büchern, bie fo nach ihrem Helden Kimpira, bem Sohne des Gafata no Kintofi genannt 
wurden und für die Sinobatu in der Tat Terte und Syllufttationen lieferte. 





| 





6. Tempelflugblatter. 


Sin feinen: „Primitiven des Japanholzſchnittes“ bringt Kurth ¿wet Tempelflugblätter. 
Das Geleitwort dazu (S. 22. 23) verdient unfere befondere Beachtung, denn wir lernen hier bie 
Methoden fennen, mit welchen man heutzutage in Deutfchland Sapanfor(dung treibt. Vor: 
auszuſchicken ift, bag beide Blätter weder alt noch künſtleriſch wertvoll find und, daß fie 
höchftens vom ethnographifchen Gefidtspuntte aus einige Beachtung beanfpruchen fonnen. 
Kurth (dteibt zu Bild 1: ,Steindrud als Gedächtnisblatt für Pilger aus bem Chofatuz 
Tempel in der Proving Yamato. Abbildung einer BuddhasStatue, die im Original a jo 


1) rip. Döfe bpafu(bu. 
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6 (hats bod) war und von einem Meifter Zen(bo (Himmelsglanz) Kaſuga (Shunji, Harubi = 
Srählingstag) gefchaffen war. Über bie berühmte RafugasFamilte vergleiche man €. S. Fes 
nollofa, Epochs of Chinese & Japanese Art, New Port, Bd, I, S. 165 ff. Buddha ift 
ftebenb batgeftellt ... fein Haupt trägt eine reiche Krone ...” Kurth fügt hinzu: „Auch in 
meinem Befig befindet fih ein Buddha⸗Blatt aus demfelben Tempel. ES trägt Nummer 8, 
während diefes Nummer 4 der „Bilderfammlung” zeigt.” — Hiervon ift faft jedes Mort 
falſch. Zunaͤchſt ift bie batgeftellte Gottheit nicht Buddha, fondern Kannon, und ¿war die 
Jũichimen⸗Kannon (Kannon mit den 11 Gefihtern — Kurth halt die 10 Gefichter auf bem 
Scheitel der Göttin für eine „reiche Stone" —). Die Beifchrift verrät ung ferner, baf das 
Blatt nicht dem „Chökaku⸗Tempel in der Proving Yamato”, fondern dem Tempel Hafes 
dera RAF qu Kamafura in Sagami entflammt. Die „Nummer 4” fchlieglich ift nicht 
die „Nummer der Dilderfammiung” des Tempels, fondern es ift hier der vierte bet 33 Wall; 
fahrtsorte in den Iftlihen Provinzen (Bando Sanjüfangafho) gu den heiligen Stätten ber 
Kannon gemeint (fomit fann aud) das mit „Nummer 8^ bezeichnete Blatt unmöglich aus 
„demfelben Tempel” ftammen, fondern es käme, falls berfelbe Tempelnamen angegeben 
ift, nur bet gleichnamige Hafedera in Yamato, der achte der 33 Wallfahrtsorte bet weftlichen 
Provinzen, in SSettadjt). Nun zu bem „Künftler Tenfho Safuga". Die Hinweifung auf 
Fenollofas Buch ift unnötig, denn wir finden dort über diefen „Künftler” nichts, wohl abet 
geben uns die Tempellegenden beider Hafedera über bie Deutung der Beifchrift , Tenfhofu — 
Kafuga mifatu” die gemünfchte Klarheit, Sim alter Zeit brach einft cin ſchweres Unwetter 
fiber das Land Omi herein, das eine große Überſchwemmung im Gefolge hatte. Als bann 
bie Fluten fih wieder verzogen Hatten, fand man bet Otſu am See Biwa einen riefigen 
Kampferffamm angeſchwemmt. Die Anwohner des Sees wollten den Stamm verarbeiten, 
er toiber(tanb jedoch nicht nur allen Bemühungen, ihn zu gerfchneiden oder zu jerfägen, 
fondern ließ fih auch nicht von der Stelle bewegen, tole viele Arbeitskräfte man auch aufbot. 
Man gab fchlieglih alle Bemühungen auf und ließ den Stamm am Strande liegen. Dort 
lag et 70 Jahre lang. Damals lebte zu Daginofato im Lande Yamato eine Frau mit Namen 
Koi Monto. Ihre Eltern und ben Gatten hatte fie verloren und fie wohnte für fih allein 
ganz zurückgezogen und weihte den Neft ihres Lebens einzig dem Gedächtnis an die Vers 
ftorbenen. Eltern und Gatte hatten ihr ein großes Vermögen hinterlafjen, und als fie von 
bem wunderbaren Baumflamme in Dt(u vernommen hatte, befchloß fie, um jeden Preis 
ben Stamm gu erwerben, um daraus ein Buddhabild (nigen zu laffen. Sie reifte nad) Omi. 
und trug den Bewohnern von Otſu ihren Wunfch vor, Die Bewohner erhoben jedoch an; 
fangs Cinfprud gegen einen Verkauf, da fie fürchteten, bag ihnen Unglüd daraus entftehen 
möchte. Doch als Monto ihnen mitteilte, aud welchem Grunde fie den Stamm gu erwerben 
gedächte, und ihnen flar machte, baß der Stamm, wenn er qu einem heiligen Swede dienen 
folle, fid) nicht an feinen Verkäufern rächen werde, willigten fle fchließlich in den Handel 
As Monto nun Seile an den Stamm legen ließ, um Ihn nad) ihrer Heimat zu fchaffen, [le 
ber Stamm, ber bisher allen Verfuchen, ihn gu bewegen, widerftanden hatte, (id) leicht und 
mähelos fortbringen, unb Monto führte ihn bis nach Paginofato. Ehe aber Monto noch 
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einen Schnitzer beſtellen fonnte, ſtarb fie plsglich furs nach ihrer Heimkehr, unb der Stamm 
lag nun weitere 34 Jahre unberührt in Yaginoſato. Nach dieſen 34 Jahren kam wieder 
ein Unwetter, das von Wolkenbruch und Überfehwemmung begleitet war, und die Fluten 
hoben den Stamm auf und riſſen ihn im Bette des Nagaſegawa mit ſich fort, wo er dann 
auf einer Untiefe des Fluſſes weitere 35 Jahre lag und wiederum jedem, der es verſuchte, 
ihn fortzuſchaffen oder zu zerſchneiden Unglück brachte. Damals lebte, zur Zeit des weiblichen 
Kaiſers Gen(ho-Tennd (715—723) gu Haſe in Yamato ein heiliger Mann, ben man Tofudd 
fi 3t Shonin nannte und von bem man (agte, et fet eine neue Infarnation des Hoi Boſatſu 
(Dharmanandi), und fei auf feinen Wunfch wiedergeboren worden, um die Seelen möglichft 
vieler Menfchen qu retten. Tofudo Shonin wandelte einft im Tale von Hafe bei Nacht umber, 
als er einen wunderbaren Lichtfehimmer bemerkte, ber vom Ufer des Nagafegawa fam. 
Er ging auf den Schein gu und fand, daf er von bem riefigen Sampferftamm ausging und 
daß gleichzeitig ein köftlicher Wohlgeruch bem Baumflamm entfirömte. Da (ab er, daf died 
ein heiliger Baum fein müffe, und befchloß, ein Bild ber Göttin Sannon aud bem Stamme 
yu (dnigen. Er febte fich neben den Stamm, fprach Gebete, resitierte Stellen aus heiligen 
Schriften und flehte um göttliche Erleuchtung für fein Werf. Da ftanben plößlich ¿wei Leute, 
ein Mann unb eine Frau oor thm und fprachen: „Wir hören, daß bu mit göftlicher Hilfe 
ein Bild der Kannon aus diefem Stamme zu fertigen wünfcheft, fahre fort in deinem Gebete 
und laß uns inbeffen die Arbeit vollenden”. Drei Tage lang betete Tofudo Gbonin unabs 
[áffig, und während er betete, (ah er wie die beiden ben Stamm fpalteten und jeder für fich 
eine Statue der Kannon aus feinem Teile (niGte. Bu diefen drei Tagen vollendeten ble 
beiden die Bilder der Göttin und als Tokudö Shonin das Werk betrachtete, fand er, daf 
beide Statuen einander in allen Teilen glichen. Tofudo Shonin bat nun feine beiden Helfer, 
ibm ihre Namen zu nennen, und die Frau fagte: „Ich bin Sen(bofu Daijin (b. t. Amaterafus 
Dmifami)", und der Mann antwortete ihm: „Ich bin Sa(uga Myójin”, und als fie ihm 
ihre Namen genannt hatten, fliegen fie vor feinen Augen ¿um Himmel empor. Als die 
Nachricht von bem Wunder gu den Ohren der Kaiferin gelangt war, fandte fie einen Hof⸗ 
beamten mit Opfergaben und Ge(denfen nad) Hafe und befahl, dort einen Tempel für bie 
Göttin zu errichten. Dies ift die Gefchichte ber Gründung des Hafedera in Yamato. Wis 
der Tempel vollendet war, entfandte die Kaiferin den Priefter Gyögi Bofatfu (670—749), 
um den Tempel unb bie Bilder zu weihen. Gyõgi Boſatſu weihte bie Bilder, dann fprach 
et gu bem erften Bilde: „Bleibe hier im Lande unb rette alle lebenden Wefen”, und befahl, 
die Statue im Tempel aufguftellen. Er wandte fih dann qu dem zweiten Bilde und (prad: 
„Sehe nach deinem eigenen Wunfche in das Land, wo es bit gefällt, die Menfchen zu erlöfen”, 
und ließ die Statue in das Meer werfen. Das Bild wurde von den Wogen big in bie Nabe 
von famafuta getragen. Die Si(der von Samafuta bemertten eines Nachts einen hellen 
Schein auf bem Meere und fuhren hinaus, um ben Grund diefes feltfamen Naturfpieles 
su erforfchen. Da fahen fie das Bild der Göttin Kannon auf ben Wellen treiben und brachten 
e$ yum Ufer. MIS die Nachricht von ber Auffindung sum kaiſerlichen Hofe gelangt war, 
befahl SenfhösTennd, auf bem Berge Kaito bei Kamatura einen Tempel qu errichten. Dies 
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ift ble Gefchichte der Gründung des Hafedera in Kamakura. Kurths famofer Sünftler Ten(ho 
Kaluga dürfte hiermit erledigt fein, und auch die Frage nach bem Urfprungsorte des Blattes 
ift geflärt. Blatt 2 ift eine Darftellung des Gottes Oaifofu aus demfelben Tempel wohl 
nach einem dort aufbewahrten Bilde des &obo Daifhi. Beide Blätter find Holgdeude, nicht 
Steindrude, und fle dienen nicht als „Gedaͤchtnisblaͤtter“ für Pilger, fondern werden nod 
heute im Tempel als Amulette verkauft. 


7, Schwierigfeiten bet der Erflärung und Datierung oon Holzſchnitten. 


Die Zahl bet Fehler in Kurths ,Japanprimitiven” ift mit den genannten Beifpielen 
nicht erfchöpft. Zu Tafel 7 gibt Kurth folgende Erflärung: ,Nofoe..... der Schaufpieler 
Ichimura (Sippenwappen mit der Orange) Kichigorö (perfönliches Wappen mit bem Schrift, 
zeichen Richt) alg junger Samurai... ... . ^, Tráfe diefe Erklärung su, fo würde dies bedeuten, 
bag das Blatt nicht mehr gu den ,primitioen" Blättern gerechnet werden dürfte. Ichimura 
Kichigorõ wurde erft 1754 geboren, und da ihn das Blatt im Alter von mindeftens ro Jahren 
zeigt, wäre das Blatt frübe(tena 1764 gu datieren. Gin fo fpátes Datum tft aber mit der fed); 
nifchen Ausführung nicht vereinbar, und Kichigoro fann (omit nicht bargeftellt fein. ES bleibt 
nut übrig, das Wappen Fi als Rollenwappen und nicht als Schaufpielerwappen anzufehen. 
Die Tracht eines Tempelpagen, ber Eimer mit den Schwertlilien und das Wappenzeichen 
pric” verraten uns die Rolle leicht. Dargeftellt ift der Tempelpage Sidifabuto in bem 
Drama ,Seifel Araſhi Soga”. Das Gtüd wurde 1718 am Ichimuraza gefpielt, und bet 
dargeftellte Schaufpieler fann nur Ichimura Tafenojö VIII, der damals im neungehnten 
Lebensjahre fand, fein. Das Blatt müßte demnach im gleichen Sabre entftanben fein. 
Tafel 34 zeigt den Sanjö Kantarö in berfelben Rolle wie die Beifchrift „Koſhö Kichifaburö = 
Zempelpage Kichifaburö” befagt, ein &omu(o ift nicht dargeftellt, das Mufifinftrument 
ift feine Gitarre (Shamifen), fondern eine Fidel (&ofpu). (Bachhofer bildet auf Tafel 7 
gleichfalls ben Ichikawa Benzö in derfelben Rolle und im gleichen Softüm ab, Benzö fpielte 
den Kichifaburö 1766 am 9tafamutaga). Die obere Szene des auf Tafel 25 (Japanprimitive) 
abgebildeten Blattes fellt nicht ben Yoritomo dar, wie Kurth vermutet, (onbetn fie illuſtriert 
eine jedem japanifhen Gdulfinbe bekannte Sage, die Erlegung des Fabeltieres Nue duch 
Minamoto no Horimafa. (Diefelbe Szene ftellt Abb. 31 in Einfleins Buche vor.) Ein 
Mufterbeifpiel gebanfenfofer Erklärung find die Begleitworte (S. 50) gu Tafel 28. Kurth 
fhreibt: „Die Diran von Dedo heißt nad) den Schriftzeichen auf ihren Gemánbern Kimbafhi 
(Golobride).” Tatfächlich aber zeigt bas Kleid japanifche Schachfteine (Koma) alg Mufter, 
deren einer die Aufſchrift Kinfho E HF (Goldgeneral) trägt, der Stein entfpricht etwa ber 
„Königin“ in unferem Schachfpiel, Bei den auf Tafel 29, 31 und 32 abgebildeten Blättern 
ift alg Verlag Izutſuya nicht Igaya gu lefen. Tafel 35 zeigt den Ichikawa Danjürd II in 
der Rolle des Watdnai. Er fpielte ble Rolle vom 3. III (a. St.) 1727 ab am Nafamuraja. 
Wir (eben, daß das Erflären und Datieren von Holzſchnitten oft allerlei Schwierigkeiten 
bereitet, bie ein genaues Stubium der geitgenöffifchen japanifchen Literatur erfordern. 
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8. Die Erfindung des Vielfarbendrudes und feine Vorge(hidte. 


Bis man in Japan vom handfolorierten Drud ¿um Farbendrud überging, verging 
eine lange Zeit, faft ein halbes Jahrhundert. Welche Gründe für bie Verzögerung maf 
gebenb getvefen fein mögen, ift heute nicht mehr erfichtlich, technifche Schwierigkeiten waren 
es wohl nicht. Daß man in Farben gu druden verftand, beweift (on das 1667 erfchienene 
Mufterbuch für Kleider „On hiinagata”, bet deffen Herftellung 4 verfchiedene Farben (jeboch 
jede auf einer Doppeltfeite für fid) zur Anwendung famen. Bekannt waren ferner gegen 
Ende des fiebjebnten Jahrhunderts bie hinefifchen Farborude, bei deren Herftellung jebod) 
reichlich oon der Schablone Gebrauch gemacht wurde und die man nicht als gang reine Farb; 
btude anfeben fann. 1730 erſchien dann das erfte noch ganz in chinefifcher Manier gebtudte 
Jarborudbud, das zum Andenken an den erften Ichikawa Danjürd von feinem Sohne 
herausgegebene „Chichi no on” in 2 Bänden, unter den 66 Blättern bes Buches findet man 
4 nad Ogawa Haritfu gedrudte farbige Blätter im zweiten Bande. Ein Eremplar diefes 
Bandes (der erfte enthält feine Farbdrudtafeln) befindet fid) in der Bibliothek des ftaatlichen 
Kunftgewerbemufeumg gu Berlin, und einer biefer Drude ift von Bernoulli in feinem Buche 
„ausgewählte Meifterwerfe oftafiatifcher Graphit” (Taf. 20) veröffentlicht worden. Eine 
japani(de Ausgabe des „Kai fhi en” erfchien ferner 1748. Die chinefifche Technif befriedigte 
abet anfcheinend nicht, und man fuchte nad) neuen Möglichkeiten. Wer bie erften mit zunächft 
zwei Farbplatten gedrudten Blätter herausbrachte, ift nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln, 
die japanifhen Quellen geben in ihren Angaben hier fehr weit auseinander. Man nennt 
alg Erfinder des Farbendrudes den Verlagsbuchhändler Emina Uemura Kichlemon, ben 
Maler Torii Kiyonobu II unb ben Maler und Buchhändler Dfumuta Mafanobu. Die 
legte Annahme hat die größte 9IBabr(deinlidfeit für fi, ba es Drude Mafanobus gibt, 
auf denen er fid) felbft als Erfinder bezeichnet. Die Blindpreffung wurde von bem Holz 
fchneider Dofbida Gpofen A IH Ki JII erfunden, der auch den zwei erften Farbplatten eine 
dritte hinzugefügt haben foll, und die vierte und fünfte Platte foll fchließlich ein Oruder namens 
Kinroku zuerft verwendet haben. Von der fünften Platte bis qum Vielfarbendrud in beliebig 
vielen Farben war bann nur nod) ein Heiner Schritt. Auch hier werden als Erfinder ver: 
fhiedene Druder und Maler genannt, Gugufi Harunobu, Zadjibana Minko, Gefine Shimbé, 
Hofhida Gyofen, Dfamoto Shigyo Rd A HI K, Stafabe Toen "P Hi + BI und ſchließlich 
bet Verlagsbuchhändler Matfue Sanfhirö. Meift tft man geneigt, ble Erfindung bem Suguti 
Harunobu allein zugufprechen, ficher iff es jedenfalls, bag er eine führende Rolle bei bet 
Einführung der neuen Technik gefpielt hat. Die Vorgeſchichte des Vielfarbendrudes reicht 
bis in das fiebgehnte Jahrhundert jurúd und führt uns zunächft auf ein gang anderes Ge; 
biet, Jedem Kenner japanifcher Kulturgefchichte ift wohl (hon ber früher in der Proving 
Nambu gebrdudlide Unalphabetentalender (Mekuragoyomi) aufgefallen. Die Zahlen 
find auf ihm butd) Punkte, der Tert in Nebusform durch Bilder audgebrüdt. In ber oberen 
rechten Ede zeigt er ein langes Schwert, in der gegenüberliegenben finfen oberen Ede ein 
Kurzſchwert, bie flandesgemafen Waffen der Zweifchwertmänner aus Japang Feudaljeit, 
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„Daiſhö“, das große und das Heine Schwert. Die ¿wolf unter diefen Schwertern ftebenben 
Zahlen bezeichnen dem des Lefens linfunbigen rechts die „großen“, links bie „Heinen“ 
Monate (Dai und SHO), b. b. bie Monate mit 30 oder 29 Tagen. Da im alten japanifchen 
Kalender bie Einteilung der Monate in ,grofe” unb ,ffeine^ alljährlich verfchieden war, 
zuweilen fogar ein ganzer Schaltmonat eingefchalter wurde, war es nötig, diefe Einteilung beim 
Jahreswechſel befanntzugeben. Die Bekanntmachung erfolgte entweder durch offentliden 
Anfchlag vor den Umtsgebduden der Regierung oder von privater Seite butd) „Daifho“ 
oder „Ryakureki“ (abgefürzter Kalender) genannte gedrudte oder gefchriebene Neujahrs; 
wünſche. Man fuchte natürlich diefen Neujahrswünfchen, die zuerft dem Mefuragayomi 
ähnlich waren, eine möglichft originelle Form zu geben, und Maler und Kalligraphen wett; 
eiferten darin, neue Arten und Motive zu finden. Meift fam es darauf an, bie Schriftzeichen 
„groß“ und „Hein“ (K5) in Verbindung mit den Zahlen ber ro Monate, wenn möglich 
verftedt, anzubringen oder mit einem Bilde zu vereinigen. Go ift ung in bem Buche „Shifa 
no mafifude” vom Jahre 1686 ein folder Daifhö erhalten, der ung die 3 Zeichen FU 5 
zeigt (Abb.7). Stände im Terte nicht die Erflärung, wir müßten nicht, was diefe 3 rätfel; 
haften Worte (Ritter, Mund, Bogen) bedeuten follen. Aus dem Terte erfahren wir nun, 





Abb, 7. Aus dem „Shifa no matifude” des Shifano Buzaemon. Jlluftriert von Surnyama Moro: 
fbige. (bo, 1686. 
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daß alle wagerechten Striche einen großen Monat, alle fenfrechten Striche einen Heinen Monat 
bezeichnen (für die Reihenfolge der Striche gilt bie alte Regel „von links nach rechts, von oben 
nach unten”). Die Löfung ift dann einfach: Grof = 1. 3. 4. 6. 7. 9. 11. Monat, Klein = 2. 
Schaltmonat. 5. 8. 10. 12. Monat. ES ift dies ble Einteilung für das Jahr 1686 (Abb. 8). 
Auf gleichfalls originelle Art bat Torti Kinonobul I auf einem 1730 im Berlage Mafuya gu 
Edo erfchienenen Blatte (abgebildet bei Einftein: „Der frühere japanifche Holsfchnitt” Abb. 35 
aus der Sammlung Straus-Negbaur) die Aufgabe gelöft. Er felt ben Schaufpieler Tomis 
gawa Ehönofüfe, der im gleichen Jahre ben Namen Tafenata Kafen annahm, in der Rolle 
bet Genju no mae, ble großen und Heinen Monate an ben Fingern 

abzählend, dar. Kafen ftebt vor einem Katemono, das 12 rátielbafte 

zeichen (in jedem Worterbuce wird man fie vergeblich ſuchen) und ein ES 
kurzes Gedicht enthält. Sedes der 12 Zeichen ift aus je einem bet ro NM 
Zierfreisgeichen, aus je einem der ro Monatsgeichen und aus den 

Zeichen ,gtof^ oder ,flein” sufammenge(est. Der Vers enthält ES 
eine mnemotechnifche Anleitung: Zable abwechfelnd „groß“ unb, fein" Ca 

bis ¿um 6. Finger ab, babel 5 und 6 als groß unb sable wieder zurück, > 1A 


fo erhältft du, oom Daumen beginnend die großen, vom HeinenFinger 
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beginnend die Heinen Monate (b. h. gt. H ar. fl. gr. ge.) ff. gr. ff. ge. ff. gr. 


Andere Blatter wieder zeigen nur das Zeichen ,grof" und 6 Zahlen, w 
bie nicht aufgeführten Zahlen gelten dann als ,ffein". Für den "m ly 
Sammler find diefe Blätter oon Wichtigkeit, da fie (tet8 eine genae 

Datierung ermöglichen. Dft finden wir die großen Monate aud) in 

Form eines Stempels, fpeziell in erotifhen Werfen mit Krypto; 

fignatur, es läßt fi bann aus folden Stempeln das Erfcheinungg; 

jabr des Buches genau ermitteln. Zeigt der Stempel 4. B. die iit pes 
zeichen: Grof, 2, 3, 5, 6, 8, 10, fo erhalten toit alg Exfcheinungsjaht >. Sud: des 
das Jahr 1765. Der gefehriebene Nyafurefi wurde (don (eif 1720 aus dem „Sitha no 
etwa durch den Kalender in Bildform mehr unb mehr verbrángt. mati fude”. 

Die Schriftzeichen, die anfangs nod) einen Teil des Bildes ausmachen, 

treten mehr und mehr gurüd und werden fchließlich nut noch gang verftedt angebracht, fo daf 
man, wie bei einem Verierbild oft lange fuchen muß, bis man fie entbedt. Der urfprängliche 
Zweck des Blattes, ein (dnelle Drientierung über die Anzahl der Tage bet einzelnen Mos 
nate zu ermöglichen, tft damit nebenfächlich geworben, und das Blatt wird mit der immer 
gefteigerten fünftlerifchen Ausführung gum Sammelobjett (T. 5,7, Abb. 9, 10). Um 1760 
hatte bie Gammeltout für die RyakurefisBlätter ihren Höhepunkt erreicht. Die Holz⸗ 
ſchneider 9ofbiba Syofen, Dfamoto Shögyo unb Natade Toen toetteiferten in der Heraus⸗ 
gabe immer neuer Blätter in immer prächtigeren Farbengufammenftelungen. Der Ge; 
lehrte und Gdriftftellet Hiraga Gennai F HHA hatte bem Farborud (don immer 
viel Yntereffe entgegengebradt. Ws im Yabre 1762 eine Gebidtfammiung „Umi no 
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Abb. 9. Xyafurefiblatt des Corti Kiyomafu für das Jahr 

1724. (Derlag Safaiya.) Gewand, Miike und Gliidshammer 

des Gottes Daifofu aus den Zahlen der „großen Monate“ 

1. 4. 6. 8.9. 10. 12 gebildet. Die herabfallenden Geldjtiide 

zeigen die Sahlen der „Pleinen Monate”. 2. 5. 4. (Shalt 
monat) 5. 7. 11. 





fahi”, bie in Farben die Abs 
bildungen von Fifchen und andes 
ten Meerestieren brachte, erfchien, 
fandte er ein Eremplar mit er; 
läuternden Beifchriften an einen 
bolländifchen Freund in Nagafati, 
wie uns Shofu Sanjin in feinem 
nDatto dato” mitteilt. (Shoku 
Sanjin behauptet ausdritdlicd, 
bag das Bud in Farben gedrudt 
war, bod) ift bisher eine farbige 
Ausgabe nicht aufgefunden wors 
den. Der Zeichner war Katfuma 
Ryúfui, ber Holzſchneider Gefi; 
sucht Jinſhirõ und der Druder 
Sikiguchi Tökichi.) Derfelbe Gen; 
tat gründete 1765 einen Rya⸗ 
furefisVerein, deffen Mitglieder 
fih gegenfeitig durch Herausgabe 
befonders origineller Kalender; 
blátter zu überbieten fuchten. In 
öffentlichen Verfammlungen toute 
den bann bie einzelnen Blatter 
gezeigt, verglichen, fritifiert unb 
getau(dt. Gennai (efbft brachte 
sum Sabre 1765 ein befonders 
prächtiges Blatt, das bie Schau; 
fpieler Sójuro und Raizõ in ben 
Rollen des Dnio und des Soga 
no Goro zeigte, heraus unb er; 
tegte mit diefem Blatte großes 
Aufſehen. Diefes Blatt war für 
die Entwidelung des Farben; 
drudes von größter Wichtigkeit 
und verdient deshalb unfere bes 
ſondere Beachtung. Moriſhima 
Banfhötei berichtet ung in feinem 
„Hogokago“ hierüber und erzählt 
weiter, bag neben Gennai in 
der Shirafabeho im Stadtteile 
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Roakurekiblatt des Harunobu. Auf den Sedern des Papageis find verftedit die 5ablen der „großen Monate” = 2, 3, 5, 
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Kanda, Suzuki Harunobu, ein Maler, der im Stile der Niſhikawa⸗Schule malte, wohnte, 
ber bei Gennai aud; und einging. Nachdem Harunobu das erfolgreiche Blatt gefehen, 
babe er Dietbutd) angeregt feine berühmten Azumaniſhikie, die Vorläufer ber (pater. 
unter bem Namen Nifhikie befannten Farbdrudblatter, herausgebracht, bie bann bald 
in allen Verlagsbuchhandlungen gum Kaufe auslagen. Da Banfhötei ein Schüler des 
Hiraga Gennai war, liegt fein Grund vor, feinen Angaben feinen Glauben gu ſchenken, 
jedenfalls find fie zuverläffiger alg ble Notiz im „Zöho ufinoe rut fo^, die den Harunobu 
bei bet Ryögofubafht in ber Yonezawachõ wohnen läßt unb ihn einen Schüler des 
Niſhimura Shigenaga nennt. Banfhötei zählte, alg Harunobu flarb, 26 Jahre und hat 
den Maler ficherlich perfönlich gefannt. Das „Ukiyoe rut fo^ wurde aber erf 30 Jahre 
sad) bem Tode des Künftlers verfaßt und ift aud) fonft 


nicht immer genau in feinen Angaben. Jn Narunobus A ? WR 
Malweife findet man nichts, was auf eine Schülerfchaft : ] ' $ T 
bei Shigenaga hinweift, Dagegen zeigt fein Stil größte + = 3 


Ähnlichkeit mit ben Arbeiten des Nifhifawa Gufenobu, 
ben et zuweilen dirett foplette. (S. o. Wintwarter hat 
(don vor Jahren in einem intereffanten Auffag „Notes 
à propos de Harunobu“ im Drientalifhen Achiv II, 
3. April 1912 auf diefe Tatfache hingewiefen.) Wir (eben 
aus Banfhöteis Bericht alfo, daß Harunobu tatfächlich 
nur „einer der Männer” war, die (id um die Erfindung 
des Vielfarbendrudes verdient gemacht haben, und, bag Abb. 10. Ryafurefiblott mit Glüds- 
bet Verfaffer des Vorwortes zum „Ehon haru no ni(bifi4 pi Deere is das nd 
mit feiner Behauptung im Rechte iſt Neben Dem genannten kaiden: map 2 to e alo 
Holzſchneidern tann aud im erfter Linie Hiraga Gennai Segel, Steuer, Quafte am Bug und 
9fn(prud) auf Beteiligung bei der Erfindung erheben. andere Teile aus den Zeichen: 
Die Frage, welchen Anteil Kyofen, SiRinfo, &omat(ufen, Tein, 1. 4. 7. 9. 11. 12. gebildet. 
Shibafufa u. a. an Harunobus Werk haben, if von 

Kurth in feinem Artikel „HarunobusStudien” (D. 3. IX 1/2, April September 1920/21) 
der Löfung bedeutend näher gebracht worden, jebod) noch nicht gang geklärt. Zunächft 
ift bie Frage, wer der erwähnte Kyofen unb der Klub „Kyoſen⸗Ren“ gemefen (E, su 
untet(uden, Die meiften japanifchen Duellen nennen den Kyoſen einen Maler und 
Holsfchneider, ber nod) um 1780 gelebt haben fol. Wahrfcheinlich verwechfeln fie ibn 
mit bem bet ber Erfindung bes Vielfarbendrudes beteiligten Holzſchneider Dofhida Gyoſen. 
Von Kyofen finden (id (don (eit den viergiger Jahren Illuſtrationen gu eigenen Kurgges 
dichten in mehreren Gedichtfammlungen. Meift find es Oarftellungen aus bem Tiers und 
Pflanzenreich oder Landfchaften. In ben(elben Büchern treten neben Iſhikawa Toyonbu, 
Otumura Mafanobu, Katfuma Nyiifui und Hyaturin Sort als Illuſtratoren Notei Kyoſhu 
unb Ufen auf. Die Bilder illuſtrieren meift eigene Gedichte, und bie Namen Kyofhu und 
Ufen verraten thre Träger als KpofensSchäler. Den eigentlihen Namen Kyofens weiß 
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man nicht, man weiß nur, bag er ein Dichter für Kurzgedichte (Kyóta) gerefen ift und (id 
als folder Kikurenſha Kyofen nannte. Die Bezeichnung Nen (Klub) bezeichnet eine Kyótas 
Dichtergefellfchaft, bie (id) um einen beftimmten Dichter, tn unferem Falle um Kyoſen (darte. 
Daß (i) unter ben KydtasDichtern ftets talentierte Leute in der Malerei verfuchten, und daß 
andererfeits zahlreiche Maler (id) als KyöfasDichter betätigen, darf als befannt vorausgefegt 
werden. Es darf uns daher nicht wundernehmen, wenn wir Kyofens Namen oder die Namen 
feiner Dichtergenoffen in Verbindung mit bem Zeichen mu (ga) auf Holzſchnitten finden. 
Das zweite auf frühen HarunobusBlattern oft in Verbindung mit einem anderen Namen 
tolederfebrende Zeichen T. (fo) bedeutet fecit, erfunden, geplant. Kurth fnüpft daran bie 
irrige Vermutung, bag mit ble(em Zeichen ber Kolorift bes Blattes gemeint (ei. Gemeint 
ift lediglich das Klubmitglied, für bad Harunobu das Blatt (uf, unb das ibm vielleicht 
bie dee für den darguftellenden Vorwurf eingegeben hatte. Es muß angenommen werben, 
baf aud) Kyofen unb feine Anhänger nad) Hiraga Gennais Vorbild einen Sammel, und 
Tauſchklub zuerft für Ryakureki⸗Blaätter, (pater für Azumaniſhikie überhaupt, bildeten. Der 
auf ben einzelnen Blättern fehlende Name des Malers deutet auf Serien, bei denen jedes 
einzelne Blatt wohl ben Namen des Auftraggebers, nicht aber den Namen des Malers 
jeigte. Harunobus Name, fowte die Namen der Holsfchneider und Druder waren auf bem 
Umfchlag der Serie vergeichnet und wurden daher bei jedem einzelnen Blatt fortgelaffen. 
Eine ganze Anzahl folder Umfchläge (inb erhalten und find geeignet, diefe Annahme yu 
 unterftügen. | | 

Ein weiterer Tauſch⸗ und Gammlerfíub (darte fih um die Perfönlichkeit bed Tachibana 
Minto. Nach bem „Ukiyoe eut 15” lebte Mintó in den Perioden Hörefi-Meiwa (1751—1772), 
war erf Sunft(tidet und ging fpáter sur Malerei über. Wir haben gefehen, Daß das „Ukiyoe 
tui fo" nicht immer eine ganz ¿uverláfiige Duelle ift, und auch hier muß man wohl diefe 
Nachricht mit Bedenken aufnehmen. Mintos befannteftes Werk it das „Saiga (bofunin 
butul" von 1770, das fchönfte jemals in Japan gebtudte Holsfchnittbuch, von bem Strange 
mit Recht (agt: „The edition of this work on large paper is a treasure any collector may 
be proud of. Minko brachte in dtefem Werke zugleich eine neue Drudtechnif „Suri tomi 
(ai(ifi" gue Anwendung, das Druden in verlaufenden Farben. (Bis dahin verftand man 
nur bie Flächen mit einem gleichmäßigen Farbton gu füllen.) Vor allem aber zeichnet fich 
das Bud durch feine meifterhafte Zeichnung aus, bie einen großen Känftler verrät, der alle 
feine Zeitgenofifien in der Uliyoe⸗Schule, auch den Harunobu, in ben Schatten felt. Mintos 
Name wird ung in zwei Schreibmweifen I IL und WE 71 überliefert, beider Namen bediente 
fi auch der gleichzeitig lebende Kleinplaftifer (Netſuke⸗Schnitzer) Minto, ein SBafall des Schloß, 
heren von Tu in fe, bet 1735 geboren wurde und noch r810 in Edo lebte. Wir gehen wohl 
faum fehl, wenn wir in beiden Künftlern ein und diefelbe Perfönlichkeit vermuten. Ju Mins 
tös ,Shofunin burni” finden fih verfchieden Typen, die fat wie ein Entwurf gu einem 
Netſuke wirken. 

Aud Seidlig? Abb. 46, Harunobu, Abb. 55, Shigemafa, Aubert pl. XIII find 
übrigens butd) verftedte Monatsangaben 1765 datiert, 
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Moronobu, Theatersettel für das Moritaza vom Jahre 1675. 
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The Invention of the Buddha Figure’). 


Mr. Foucher has at last completed his great work on the Greco-Buddhist art 
of Gandhára, save for a volume of indices, addenda, etc. which is still to follow. One 
hundred and twenty-two pages of the second fascicule of tome II are occupied with 
a ,résumé' and ,conclusions'. The résumé is not a mere summary of previous matter 
but an attempt to follow in detail the history of the most important type, the Buddha 
figure, in Gandhára, in India proper, and the Far East. The following is Mr. Foucher's 
theory: 

Buddhist influence began to be felt in the North West (Gandhàra) about the 
middle of the third century B. C. By the first century B. C. Gandhára had become 
a Buddhist country, far more so, in fact, than India had ever been, and, by the locali- 
sation and acclimatisation of Buddhist legends, a second holy land of Buddhism. 
Most likely the dominant sect was that of the Sarvastivadins. The same north-western 
lands were at the same time profoundly affected by Hellenistic and Western Asiatic 
culture, not indeed, as a direct consequence of Alexander’s raid, but as a result of 
Greek conquests in the second century. For two centuries the Kàbül valley and for 
one century Gandhára and the Panjab, were the seat of two or more Greek kingdoms. 
Amongst the foreigners there settled must have been the engravers to whom are due 
the fine coins of the Indo-Greek dynasties. The name of one of the Greek kings, 
Menander, is preserved in the Buddhist Milinda Panha; and whether or not the 
conversion was a fact, this text at least exhibits very clearly the two elements of 
Hellenism and Buddhism in contact. Even the Scythians and the Yue Chi (Kusáns) 
when they entered this area found Greek workmen to strike their coins. The Indo- 
Greek coins exhibit a gradual Indianisation, with the appearance of Buddhist symbols 
(M. Foucher’s ,Beginnings of Buddhist Art’). Kadphises was perhaps a Buddhist, 
and in any case the Buddha figure was already well-known and stylisée in the reign 
of Kaniska, i. e. in the second half of the first century A. D. The creation of the 
Greco-Buddhist school is thus to be regarded as ,sensiblement antérieure‘ to Kaniska, 
and is certainly. not due to him. 

It is suggested that the invention of the Buddha figure took place in the capital 
city of Gandhára in the first century B. C. The Greeks, of course, were not of pure 
blood, but for the most part ,Eurasians'; but the coins prove that skilful Greek or 





1) A. Foucher, L'Art gréco-bouddhique du Gandhara. Tome II, Paris 1918, 1922, fascicules I 
and II, pp. XI, 809 and figs. 301—600, pls. 1—6. — 
4° 
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half-Greek workmen formed a permanent element of the population. Greek or Eura- 
sian craftsmen, however, could not have lived merely on the proceeds of the work 
provided by the mint; they undertook whatever work was required of them. They 
must have been employed by Buddhists to decorate monasteries. 

But is it not too much to expect that an Oriental should have applied to a 
Greek to execute religious works? Hindus of modern times, for example, have fixed 
traditions, and do not employ foreign artists to decorate their temples (though the 
influence of foreign art can be recognized there). It is suggested by M. Foucher that 
the Greek or Eurasian, probably the latter, „artiste par son père grec, boudhiste par 
sa mère indienne‘ must have been himself a Buddhist. M. Foucher paints a dramatic 
picture of a native Buddhist visiting the Eurasian craftsman in his booth in the bazar 
of Peukalaotis, and enquiring ,Could you also make me a Buddha?‘ and receiving 
the answer ‚Why not ?'. The first image so made, or at least, the general type evolved 
in the making of this and other images, provided the prototype of all other Asiatic 
Buddhas. 

M. Foucher dismisses very summarily, and without reference to the existence 
at Mathura and Mirpur Khas of Buddha figures of non-Gandháran types, the reverse 
possibility of the Gandhäran type having been modelled upon an Indian prototype. 
We cannot regard the matter as settled beyond all dispute; but let us accept for the 
sake of argument and as a working hypothesis M. Foucher's view that the first Buddha 
figure was made in the way above suggested, in the first century B. C. 

We are immediately struck with the fact that either the patron or craftsman 
must have had a very definite idea of what was to be done. We refer, e. g. to the 
usnisa, the dhyana mudra, and lotus seat (padmasana, in both senses of the word). 
There existed, certainly, no foreign prototype for such a seated Buddha. The lotus 
seat and the usinsa!) already existed in Indian art; and only to an Indian mind 
could an association of ideas between the attainment of supreme insight, and the 
formal posture of a yogi, have presented itself. 

So then, M. Foucher's first Buddha was executed according to a concept of 
Indian origin ?), and in many details following already existing forms in Indian 
sculpture: but in a hybrid style. It hardly appears that such facts can honestly be 
called ,The Greek origin of the Buddha figure‘. 

Indian Buddhists and the artists who worked for them in India proper — 
Mathura, Magadha, Amravati, etc. — „promptly accepted in their turn the Indo- 





1) M. Foucher omits to refer to the discussion by Waddell (Ostasiatische Zeitschrift, III, 1915) 
of the origin of the usnisa, and likewise to the Bodh Gaya railing relief, which as Sir John Marshall 
has pointed out (]. R. A. S. 1908, p. 1098) proves that the usnisa was no new feature introduced by 
the Gandhira school of art. — *) Indian images are originally imagined or visulised from texts; some 
Buddhist text may have been used as a dhyana mantram to define the required form. Cf. Bhagavad Gita, 
Vi, 10—21. 
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Greek type of Buddha‘, together with many other types originating in Gandhára, 
and added these to their original repertoire. Now by ‚type‘ we mean either or both 
(1) motif conception, composition and (2) style or manner. As we have seen, the 
first element of the type was already Indian (the types of all Indian sculpture are 
primarily mental concepts): and as regards the second Indian sculptors certainly 
did not imitate the style of the Gandhära sculptures. Although the influence of the 
style is recognizable for a time, it yielded very rapidly in face of the more vigorous 
and more plastic indigenous tradition — just as the Indian models were later 
completely transformed, stylistically, in Indonesia and the Far East. Neither was 
- the reason for the use of images peculiar to Gandhara. As Jacobi first pointed out 
(S. B. P. XXII, p. XXI) it was the development of bhakti which had created the 
necessity for icons, and this development and necessity were common to Brahmanism, 
Buddhism and Jainism and to Gandhara and India proper equally. So that in spite 
of all that may be argued or proved about the manufacture of the first Buddha images, 
the typical Buddha and other figures of the Kusán, and still more those of the Gupta, 
period can only be described as conceptions of Indian origin realised in an Indian 
way. India and India alone has created the Buddha figure. 

M. Foucher apologises rather quaintly for not employing the word ,décadence‘ 
to the progressive Indianisation or Sinification of the Gandhára type and points 
out in a lofty manner that a philologist (like himself) “est incapable par métier de 
ces engouements furieux et de ces haines généreuses auxquels les opinions des hommes 
doivent d'ordinare tout leur sel''. M. Foucher has elsewhere accused of chauvinism 
those who differ from him in his estimation of the aesthetic value of Gandhára art. 
Now he achieves an appearance of unprejudiced impartiality by conceding that there 
are good and bad examples of both the Indian and Gandhara schools. He allows 
the excellence of certain Gupta works; and also praises certain Gandhára sculptures, 
for example the “beautiful Buddha of Mardan, with its grace at the same time correct 
and thoughtful", and claims that this figure alone contradicts the “blasphemous lie" 
that Gandhara art was never inspired. We regret that we cannot accept the com- 
promise. Hellenistic art is never anything but Hellenistic art — as M. Foucher himself 
describes it “l'art grec expirant" and in extremis. If Mr. Havell calls it “soulless” 
he is no more to be accused of “engouement” than another English writer who de- 
scribes the mosaics of the Galla Placidia at Ravenna as “‘still correctly classical" and 
speaks of a “nasty woolly realism about the sheep, and about the good shepherd 
more than a suspicion of the stodgy, Graeco-Roman Apollo". The character of Helle- 
nistic art is known: and it is certain thatitisno better in Gandhara than anywhere else. 

M. Foucher accustomed to the modern world in which the individual counts 
for so much, perhaps forgets that in the ancient world, with rare exceptions, and in 
Asia up to modern times it has been the race and not the individual that has expressed 
itself in art, In other words, at any one period, the same quality, only superficially 
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modified by degrees of skill, and not of inspiration, pervades all works *). Each work 
of each school and period has a consistent quality peculiar to that school, aside from 
the question of the varying degrees of skill shown in each work. Certainly there are 
good and bad periods; but good and bad examples, so far as essentials go, in any one 
period or school, no. That is why we need not hesitate to say that, in essentials, all 
Gandhára art is uninspired or soulless, and all the art of Amaravati inspired or ani- 
mated. 

M. Foucher proceeds to trace the spread of the Buddha figure on the one hand 
into Indo-China and Indonesia, on the other into China and Japan, and of all the 
types “il n'en est aucune que ne se ramène à un modèle Gandharien". Incidentally 
he refers to the Buddha figure excavated at Dong Du'ong as essentially an Amaravati 
type and remarks "Si la riche moisson archéologique recueillie à Ceylon avait été 
plus libéralement publiée, plusieurs cas analogues se présenteraient aussitót à nous". 
It is only one of many cases in which he exhibits an imperfect acquaintance with 
the literature; for the Catalogue of Bronzes in the Colombo Museum was published 
in 1914 and a number of the most important early stone figures in the same year 
(in Visvakarma), and a good deal of material has been made available by the archaeo- 
logical Survey. 

Turning to the history of Indian art before the Gandhára episode we note that 
M. Foucher is inclined to accept the view of della Setta who has argued from an ana- 
lysis of technical methods employed that “early Buddhist" art in India is not a deve- 
lopment of a previously existing Indian art, but, technically at any rate, a borrowing 
from the West, though less directly so than the art of Gandhara. The argument is 
mainly based on the existence at Sanchi and Barhut of figures represented in positions 
not merely frontal or full profile, but also in three quarter profile; and this “secret 
of technique is a monopoly of the Greeks". A further argument is drawn from the 
method of “continuous narration" so conspicuous at Sánchi and characteristic of 
Indian art up to the present day. It would appear however that the development 
of the three-quarter profile, freeing the representation from the limitations of frontal 
and full profile positions, and that of continuous narration, are inherent in human 
capacity and may well have taken place more than once. The Greeks, it is true, have 
the priority in time. But even so, must we consider Western influence also respon- 
sible for the three-quarter profile representations which are so common in Chinese 
stone engravings of the Han period? 

Thus M. Foucher accepts the view that the whole of Buddhist art has western 
origins. Jain art of course is in the same case. What of Brahmanical art? It is pointed 
out that so far as we know, styles of art in India havenever been determined by secta- 
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1) This is admirably illustrated in M. Groslier's Etudes sur la psychologie de Vartisan cambodgien 
now appearing in “Arts et Archéologie Khmers”. — 
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rian labels; what is true for one must be true for another sectarian art. We have seen 
an instance of this in the connection of the development of iconolatry with the rise 
of bhakti equally in all sects. M. Foucher however rests the argument here, merely 
referring to the paucity of early Brahmanical works. The treatment, however, is 
very superficial; he does not mention the Gudimallam and Bhita lingams; nor does 
he discuss the impressive “Parkham image” and the related figures, which, whether 
as until lately assumed, of Mauryan date or as now regarded by Mr. Jayasval and 
many other scholars as of Sarsunága age, are of prime importance in these delibera- 
tions. M. Foucher does indeed admit that some sort of art must have existed in India 
before the time of Alexander, but does not discuss the probable existence of an indi- 
genous non-Aryan art of the Vedic period, nor refer to the literature in which the 
evidence, uncertain as it is, for the use of images in the Vedic period has been collected. 

M. Foucher accordingly summarises the history of Indian art as follows: (1) Un- 
known pre-Mauryan art (2) Early Buddhist art under Greco-Persian influence (3) 
direct Hellenistic influence in Gandhàra (4) age of complete Indianisation, culmi- 
nating in the Gupta period when the race idea is fully expressed and realised, and (5) 
subsequent exaggeration, mannerism and loss of vitality. The net result is that 
Indian art has no greater originality than European !): Christian and Buddhist art 
alike possess a common ancestry in the Hellenised orient, in the last analysis in so- 
mething older than Greek art, which we may conveniently designate as Early Asiatic. 

Finally, in discussing the originality of any art, we must not forget that form 
and content are for more significant than formula (Formensprache) and subject. 
These are matters which M. Foucher never discusses; his work is entirely concerned 
with formulae and the history of formulae. 

A study of this kind so patiently and faithfully undertaken has great historical 
value; but it cannot serve as a substitute for the more difficult and more important 
study of form and content considered as expressions, in relation to the states of mind 
from which their necessity derives. The real value of an art is to be found in what 
it actually is and reveals and what it actually is and reveals inevitably belongs to its 
own time and place, regardless of the history of its formulae. As remarked by Prof. 
Flinders Petrie (Social Li je in Ancient Egypt) “nothing beyond what is self developed 
in the brain of a race is permanently gained, or will survive the changes of time". 


Ananda Coomaraswamy. 


1) “Née en Orient l'iconographie chrétienne nous est arrivée toute faite, Ce ne sont pas nos artistes 

qui meditant sur le texte sacrée, on congu les scenes de l'Evangile, ils les ont reçues d'un monde lointain. 

Le fond resta oriental..." and just as with western formulae in India "Dès qu'il apparait, Part... se 
montre façonné par la pensée". (Male, F., L'Art religieux du XIIe siècle en France.) 
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Ginelegifcbe Sorfchungen Rarlgrens. 
I. 
Études sur la Phonologie Chinoise®). 


Diefes grundlegende, epodemadjenbe Werk ift in drei Lieferungen in den Jahren 
1915, 1916 und 1919 et(dlenen. Von bem Umfang der gewaltigen geleifteten Arbeit 
möge eine Gefamtüberficht dem Lefer einen Begriff geben. 
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Ill; NO) 2c tat oe reb Pon aeneo PP ners 493—543 
x- I4 y „n 29—31 (fet, fou, ping) ...................... 544—569 
15: Der Anlaut 32 (ming) .................................. 570—580 


—— — 





—— — — ——a — — 


1) Vol, 15: 1 ber Archives d'études orientales publ. par I. A. Lundell. Upſala 1915ff. 
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Kap. 16: Bemerkungen über ble Töne ...............o.oooooooommo. 581—597 
» 17. Refonftrnftion der alten Enblante ......................... 598—689 
Endkonſonanten ...................................... 603—604 
Vokalismus ........................................... 605—689 
Zufammenfaffung ....................................... 689—700 


Ehe auf ben eigentfiden Kern diefer Arbeit eingegangen wird, möge Hier ein Auszug 
aus ber aud) für weitere, nicht gerade phonologifch intereffierte Kreife belangreichen Eins 
führung folgen. 

In der „Vorrede” (S. 3) hebt der Verf, hervor, daß in feinem Lande ble phonekifche 
Erforſchung der bialektifhen Erſcheinungen fo weit vorge(chritten fet, alg gerade in Schweden. 
€t (ei daher zu dem Entfchluffe gefommen, die fchwedifchen Methoden auf bie chinefifche 
Phonologie anzuwenden. Syn der „Einleitung“ führt er dann weiter aus, bag die Sinologte 
ein ungeheure Gebiet umfaffe, daß fie zunächft nur eine Liebhaberei unter ben Miffionaren 
und Diplomaten gewefen fet, in den legten 20 Jahren aber durch Spesialforfcher auf ben Feldern 
der Ge(chidte, bet Ultertumsfunde, der Kunft fowie der Religion qum Stange einer Wiſſen⸗ 
fchaft erhoben worden fet. Nur bie ſprachliche Erforfhung als die trodene, weniger ans 
siehende habe nicht gleicher Berüdfichtigung fid) gu erfreuen gehabt. Dabei fónne die Gino: 
[ogle ebenfowenig wie andere Wiffenfchaften die Mitarbeit der Linguiftif entbehren. Wenn 
es leßterer gelánge, das Lautſyſtem des alten Ehinefifch wieder aufzubauen, fo würden 
„Geſchichte und Altertumstunde dankbar anerkennen, daß unzählige Probleme Dfts und 
Mittel, Aliens aufgehört hätten, Probleme zu fein”. Dann würden Phantaftereien wie 
Terrien de La Couperies und Sdlegels nicht mehr möglich fein. 

9(( die drei haupt(adlidften Aufgaben der finologifchen Philologie felt Verf.auf: die 
Berwandtfchaft und die Urfpringe des Ehinefifchen gu ermitteln, bte Gefchichte ber Sprache 
yu entwirren und das jegige Chinefifch nach allen Richtungen aufgubellen. Die beiden legten 
Aufgaben máffen erft weit gefördert fein, ehe an die erfte gegangen werden könne. Dazu fet 
eine fireng gu befolgende Methode erforderlich. Bisher hat man (id) entweder aus beliebis 
gen EinzelsElementen die verfchiedenartigften Dialekte, ein fogenanntes „Altchineſiſch“ 
fonftruiert, ober man hat einen der jebigen Dialekte als direkten Abfommling des Alt 
chinefifchen angefehen, oder gat von jener bppotbeti(en Spradftufe ausgehend bie jegigen 
Dialekte findiert. Eine refonftruierte Lautform mäffe offenbar ¿wet Bedingungen erfüllen, 
nämlich erftens mit den alten Duellen für bie Gefchichte der Sprache übereinftimmen und 
zweitens in übergeugender Weife nicht bloß einen oder ¿wei Dialekte, fondern ble Gefamtheit 
derfelben fo erklären, daß man für jeden einzelnen eine Reihe von phonetifch gulaffigen 
Entwidlungen aufftellen könne. Die alten chinefifhen Quelen hierfür find vor allem 
die LautsTabellen unb die Reims Wörterbücher. Sie ermöglichen bie lautlide 
Gruppierung des alten Ehinefifhen, aber nut in gewiffermafen algebraifcher Form, 
immerhin eine fo suverläffige Grundlage für ble Erforfehung bet lebenden Dialekte, alg ob 
das alte Ehinefifhe uns woblbefannt wäre. Ebenfo fann man auf diefe Weiſe leicht 
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feftftellen, welche Aufgaben der Sprachgefchtchte mit Hilfe der Dialekte gelöft werden können 
unb welche nidt (©. 7). 

Der Verf. befpricht bann ble Verfirche feiner Vorgänger auf den Gebieten bet Sprach⸗ 
gefchichte und ber lebenden Mundarten: des Bahnbrechers Edkins (1853 ff.), der leider 
bald auf Irrwege geriet, ferner Parkers, der in feiner Einleitung yu Giles’ Wörterbuch 
(erfte Auflage) „eine reizende Probe von unwiſſenſchaftlichem Dilettantismus“ lieferte und 
fi jenes oben gerügten Fehlers huldig machte, fih ein Gebäude des alten Ehinefifchen auf 
ungenügenbet Grundlage gu errichten. Der gleiche Tadel trifft Schlegel, bet 1900 in 
feinem “Secret of the Chinese method of transcribing foreign sounds’ ohne Kritik und 
Methode vorgegangen ift. 

Volpicellig8 Phonology, 1896, bedeute dagegen immerhin einen Gort(dritt. 
Kühnert Beitrag „Zur Kenntnis der älteren Lautwerte des Chineſiſchen“ wird ohne 
Bemerkung erwähnt. [S. 0. b. Gabelentz' Ver(uc über das SinosKoreanifche 1892 feint bem 
Berf. nicht befannt geworden qu (ein.] Schaanks Ancient chinese Phonetics, 1897—1898, 
fet das befte bisher fiber diefe Fragen Gefchriebene. 

Der Verf. fritifiert weiter Y, ©. o. Möllendorffg Classification des dialectes chinois, 
1899, und weift (©. 9—ro) nad, daf deffen Ordnungspringip der Mundarten auf Grund 
ihrer Verftändlichfeit (id) nicht als Ausgangspunkt für bie gefchichtliche Dialekterforſchung 
empfiehlt. ES aud) genügt nicht, von der PefingsMundart auszugehen, wie es Forte und 
andere getan haben. Dies wird auf ©. ro—rr nadgemiefen. ES bleibt nur ein brands 
barer Ausgangspunkt übrig: ble alte Gptadje. Das hat i. Y. 1912 Mafpero in einer 
hervorragenden, ftreng methodifhen Monographie fiber einen chinefiihen Dialekt, das 
Sino⸗Annamiſche, gezeigt. 

Wegen jenes verfehlten Ausgangspunttes habe die Dialektforfchung nicht viel Bes 
deutendes außer Mafperos Arbeit ergeben (©. rr). Dabei fehlt es nicht an Rohſtoffen 
dafür. ES folgt dann eine Aufzählung der Dialeftlerifa f. Peking, Canton, Hatsta, Lubs 
fung, Fust(hou, E-mu (Amoy), Swastow, Shangshat, Nansting, Sfitfhuan, Sinos 
Koreanifh, SinosAnnamifh. Die Quellen für das Sino⸗Japaniſche werden alg befannt 
vorausgefegt. Der Berf. felbft hat 17 bet bisher wenig befannten Dialekte von Schansft, 
Sens ft, Kans(u und Hosman forgfaltig unterfucht. Dazu fommen die Angaben Fortes, 
Mateers, v. Möllendorffs und einiger ſchwediſchen Miffionare über ein halbes Dugend 
Mundarten Norddhinas und des YangstzlsTales. Unguverlaffig feien die Angaben von 
Wiliams in (einem Wörterbuch in betreff des Schang-hai-Dialettes, unglaublich fehler; 
reich die Lifter der ,, Standard-Romanisation''-Gefeff($aft, überaus anfprudsooll und 
ttügeri(d) die Parferfchen Angaben über ro Dialekte gu den Stichworten in Giles’ Wörters 
bud [S. 13. Hierzu muß nachgefragen werben, daß Parter in ber China Review für einen 
Zeil bet ltederlihen Angaben ble Verantwortung auf 6. abwälzte]. 

Eine (Harfe, aber nur gu fehr berechtigte Fritifche Durchmuſterung bet Angaben Parkers 
bringen ble nächften Seiten 14—19. Die beinahe finbfid) anmutenden Lantbefchreibungen 
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Parkers, diefer ‚first living authority’, sc. für Dialetttunde, werden gebührend gewürdigt 
(€. 18—19). 

Karlgren ftellte (i nun dieſen Häglichen Verſuchen gegenüber die folgenden 
Aufgaben: 

I. das alte Ehinefifch gu tefonfttuleten, foweit es ¿ur Schaffung eines ficheren Nuss 
gangspunttes für die methodiſche Crforídung der ver(dlebenen lebenden Dialette ers 
forderlic ift, | 

2. eine Darftellung der Phonetik der chinefifchen Dialekte su geben, was cine unum; 
gängliche Bedingung ift, um 

3. duch eine phonologie Studie gu zeigen, wie fih ble jegigen Mundarten aus 
bem Atchinefifchen entwidelt haben. - 

31 dtefem Swede begnügte bet Verf. (id) nicht mit einigen wenigen Belegen gu jedem 
Lantge(eb, fondern wählte etwa 3100 bet gebräuchlichften Schriftzeichen aud, um auf dtefer 
reichlich breiten Grundlage gu geficherten Ergebniflen gelangen gu tónnen (S. 20). — 

ES folgt der Abfchnitt Aber das „alte Chineſiſch“ ©. 23—219. Die alten Quellen 
hierfür find: 

I. die Umfchreibungen chinefifcher Wörter in fremden Sprachen und folche von Fremd⸗ 
woͤrtern (indiſchen, mittelafiatifchen) im Ehinefifchen, 

2. die alten chinefiihen Wörterbücher Angaben nach bem ,,Fanstfte“sSyftem, 

3. die hinefifhen Reimtabellen. 

Die erfte diefer Quellen gibt nut Annäherungswerte, ba bie ,Artifulationss 
bafis” bet einzelnen Sprachen verſchieden it (©. 23). Wichtigkeit erlangen fie haupt; 
fachlich als Prüfftein für ble avs ben einheimifchen chinefiichen Werfen gewonnenen Ergebniffe. 

Die beiden anderen Quellen hat man, wie bet Verf. Flar darlegt, trog ihrer 
gründlichen Verfchiedenheit bisher vermengt, ftatt fie forgfaltig auseinanders 
subalten. ES wird bann gezeigt, bag die chinefifchen technifchen Ausdride mu (Mutter) 
und pn (Reim) keineswegs unferen Begriffen ,Sjnitialen" und,Finalen” entfprechen unb 
auch nicht die Ausfprache des ganzen Wortes ergäben. Man fónne 4. Y. nicht erfeben, 
ob ein Wort im alten Ehinefifch mit € oder fy anfaute, ob es im Inlaut einen mit + bes 
ginnenden Diphthong enthalte oder nicht, oder im Auslaut einen mit u beginnenden 
Diphthong ober nicht. Das wäre nur durch ble „Banstfie Angaben möglich. Weil die 
Vorgänger Karlgrens: Gdjaanf und Kühnert, ben Unterfchled swifhen mu und „wahrem 
Anlaut” fowte swifhen Reim (yan) und „wahrem Auslaut”, der durch bie Fanstftes 
Beichreibung dargeboten wird, nicht erkannten, find fie auf einen Srrweg geraten, Mit 
Ausnahme Chfins unb Mafperos haben bie Ginofogen überhaupt das fprachgefchichtlich 
wertvolle Fan⸗tſie⸗Syſtem gugunften ber Reimtabellen verſchmäht (S, 27). Beide Duellen 
beleuchten bie hinefifche Sprachgefchichte von verfhledenen Seiten her. Da die Fanstf ies 
Angaben aus fpáterer Zeit nicht einwandfrei erfcheinen, fo ift ed am beften, auf die älteften 
sugänglihen Wörterbücher qurüdgugeben, qumal da man, je weiter guräd, um fo mehr, 
eine gleichartige Sprachform gu finden erwarten darf (S. 28). ES folgt bann eine Übers 
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fit über die alten Wörterbücher nach Pelliots Vorarbeiten. Das ältefte derartige Wert, 
das Dá pien vom Fabre 543, ift burch die Neubearbeitung v. Y. 1013 wertlos geworden. 
Das Tite yin tft nur in Bruchſtücken der Ausgabe von 676 erhalten und i. Y. 1908 
veröffentlicht worden. Pelliot hat nod) ein weiteres Brudftúd in Tunshuang aufgefunden, 
ebenfo wie handfchriftliche Nefte ber vermehrten, im übrigen verloren gegangenen Ausgabe 
9. S. 751, bem T“angsyún. Die erweiterte Neuausgabe v. Sj. 1007, das Kuangsyün, 
ift uns dagegen in zwei Stegen(tonen erhalten geblieben, worin bie Fanstf ies Angaben 
fibeteinftimmen (S. 29). Ste find auch diefelben tm Wörterbuche Wu⸗yin tfisyün 
v. Y. 1150 und endlich aud) nod in Kang⸗his Wörterbuch. — Außer diefer dugerfiden 
Bejeugung hat dann Karlgren nach inneren Beweiſen dafür gefudt, bag diefe tfSie eine 
treue Darftellung einer etwa um 600 n. Chr. gefprochenen gleichartigen Sprache bieten. 
Diefer innerlihe Beweis wird dann von ihm auf Grund bed Umfangs des in den Fan; 
tffies Angaben enthaltenen Reimſyſtems geführt, mit bem Ergebnis, man fei wohl bes 
tedjtigt, das Syſtem der Initialen wie bet Finalen bet (yanst(*le mit dem des Tfiesyäün 
zu identifizieren (©. 31). ES handle (ich in betreff diefer Fan⸗tſſie⸗-Angaben, vorſichtig 
ausgedridt, um das Ehinefifch zwiſchen soo—600 n. Chr., das man als das „alte Chines 
ſiſch“ bezeichnen könne. Sprachgefchichtlich könne man alfo gliedern (S. 32): 


Proto⸗Chineſiſch, 

archaifches „ 

Alt⸗ » . 500—600 t. Chr., 

Mittels — , die Sprache bet Steimtabellen, | 

Wits Mandarin”, die Sprache des Wörterbuches Hungswu tſchöng⸗yũn (14. Syabrb.). 


Was bie Reimtabellen anbetrifft, (o fann fih K. nicht ber Anficht Mafperos anfchließen, 
daf es fih um Rekonſtruktionen einer älteren Sprachftufe handele, und nicht um ble der Verf. 
aus ber Sungs unb Mongolengeit. Jm folgenden gibt K. dann feine Löfung diefes ſchwieri⸗ 
gen Problems (32—35). Die allmähliche Verarmung an Metmen wird auf Grund batiers 
barer Tabellen feftgeftellt: 


a. 6OI ............. 206 Reime (S. 30), 

Anfang des XI. Jahrh. 206  ,  , nod) feftgehaltene Tradition (S. 33), 
Mitte des XI. Jahrh. Vereinfachung der Reime (©. 34—36), 

a. 1229 ............ 107 Reime (S. 35—36) 

Bi 1976 olor AAA 76 , (8. 36). 


Diefe Vereinfachung (el nicht mechanifch vorgenommen worden, (onbern verrate die Weiters 
entwidlung der Sprache felbft (S. 36, 38). Dasfelbe lehrt auch ble Neimtabelle o. Y. 1336 
in bet Vorrede des Wörterbuches von Kangshi (S. 39). 
Dies ift in den Hauptzügen ber Inhalt des erften Kapitels möglichft mit ben Worten 
bes Verfaffers wiedergegeben, da es fchwer ift, eine deutlidere Zufammenfaffung der bes 
banbelten Probleme und ihrer Löfungen gu geben. Lichtuolle unb kritiſche Durcharbeitung 
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und daher Beherrfhung des (próben, an Schwierigkeiten überreichen Stoffes offenbart 
fi auf jeder Seite. — Auch äußerlich [legt eine typographiſche Mufterleiftung vor. 


* * 
* 


Der Verfaffer hat (eitbem bie obengenannten Studien in den folgenden Auffägen 
fortgefebt und ergángt, auf die hiermit befonders bingewiefen fet: 

Prononciation ancienne de caractéres chinois figurant dans les transcriptions 
bouddhiques, T“oung Pao XIX, 1919, p. 104—121. — Le proto-chinois, langue 
flezxionnelle, Journal Asiatique, 1920, p. 205—232. — The Reconstruction of 
Ancient Chinese, T'oung Pao XXI, 1922, p. 1—42. — Eine (efr willfommene Zus 
fammenfaffung endlich bildet das inhaltreihe Analytic Dictionary of Chinese and 
Sino- Japanese, Paris 1923, 436 pp. 8. W. 8. Müller. 


Neuere japanifche Veröffentlichungen über oftafistifche Runft:). 
(Berichtigungen und Nachtrag.) 


Sn meinem Bericht im vorigen Heft ber D. 3. (oll die buchftäbliche Überfegung von 
Sensotu Seisfhö (©. 116, 3.11 v.u.) lauten: Brunnen⸗Haus flare Bewunderung. 
Vielleicht ftebt diefer Titel mit der TheesZeremonie im Zuſam menhang. Die Verwechfelung 
von Frühling und Brunnen rührt Der von der Benubung eines jap.sengl. Lerifons (springl). 

Zu ben in der Fußnote auf ©. 116 aufgesählten Dozenten muß, als Inhaber eines 
Lehrſtuhls für Kunftgefchichte an einer japanischen Univerfität, noch hinzugefügt werden: 
Prof. Fukui Rikichirõ (Katferl, Univerf. gu Sendai). 

©. 117, 3.9 9. 0.: Jn der Veróffentlidung “Coll. of Chin. Bronze Ant." ift bie 
Sammlung Furufawa mit einigen guten Gtüden vertreten. ES ift anzunehmen, bag diefe 
Bronjen auch jebt noch im Befige Baron Furufawas find. 

©. 117, Mitte: Den befannten Altar aus der ehem. Sammlung Twansfang hat 
Mrs. Gardner, Bofton, erworben. 

©. 118, oben: Die “Freer Gallery of Art” ift, früher als man erwartete, Mai diefes 
Jahres (1923) eröffnet worden. Vom o. bis 8. Mat fand ein “Opening view" für 
Eingeladene ftatt. 

©. 123, Fufnote 1, 3.2 v.u., flatt Tuansfang: Twansfang. 

©. 124, 3.9 v. n., ſtatt Shina Bijutſu⸗ſhi hitotu hen: Shina Bijutſu⸗ſhi Hofo ben. 
Zurzeit bearbeitet Arthur Waley den (japani(djen) Tert dtefer Publikation. Er ſchreibt 
mir: “The text of Omura (661 pages) consists almost entirely of extracts from Chinese 
works. He has collected every reference to sculpture”. 


!) Siehe O. 3., X (alte Folge), Heft 1/4, €. 116. 
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©. 125, 8. 15 6. 0.: Bgl, “New Materials for the Study of Ancient Chinese Bronzes”, 
by Prof. Hamada Kósaku, Kokkwa No. 379 (Des. 1921). In biefem 9fetifel werden bie 
Elfenbeins unb BVeins Fragmente ber Kydtoer Univerſitätsſammlung ausführlichſt bes 
fprochen. Diefe Fragmente find aufgefunden tn “the so-called Yin ruins of An-yan, 
Changté-fu, Honan Province". Der in englifcher Sprache verfaßte Auszug aus dtefem 
wichtigen Beitrag Hamadas tft natürlich abfolut ungulángfid. Man mug fif (don 
butd) den (feher langen!) japani(en Tert binburdjarbeiten. 

©. 125, 3.16 v.u.: Das Elfenbein: Fragment, Anfang diefes Jahres (1923) 
noch bet Mallon, ift jest in die Oftaftatifhe Sammlung des Louvre übergegangen. Die 
Verzierung zeigt das DV aosftehsOrnament. Bgl. H. d'Ardenne de Tizac, „Les Animaux 
dans l'Art Chinois", Pl. XXI, B., und Gafton Migeon in “Beaux Arts", No. 7, 15. 
Apr. 1923 (, Nouvelles Oeuvres d'art d’Extréme Orient au Musée du Louvre‘). 
Weshalb be Tigac das Fragment in der T’angsZeit anfett, ift mit nicht recht deutlich. 

©. 127, Fußnote 2, fatt Kyötöer: Kydtoer und flatt von Le Cocq: von Le Esq. 

©. 131, 3.2 9. 0.3 flatt Nyöirin: Nyoirin. 

©. 136, 3. 8 v.u.: ftatt Kokuzo: Sofüjo. 

©, 137, Mitte, ftatt: Amogha Bajra: 9[mogbabajta. 

Von bet auf ©. 137 erwähnten Publifation der Toyo bijutiu fenfpü twat liegt jet 
auch ble zweite Folge (wiederum fomplett in zwölf Lieferungen) vor. Inbalt diefer Folge: 

I. Senjufofu Mandara (Stiderei) des Chiigist (7 Tafeln); 2. Amida, Kwannon 
und Seiſhi, und Doji, Malereien des Hoffesii (Umida: ro Tafeln; Kwannon und Seifhi: 
Io Tafeln; Döfi: 4 Tafeln); 3. Die grope Kan(hitfu Fukũ⸗kenſaku Kwannon des Hoktesdo 
(oder: Sangwatſu⸗dõ, Todaist) auf 13 Tafeln; 4. und 5. Kanfhitfu BonsTen und Tais 
(batusTen des ebengenannten Hoffesdd (nicht die fhinen und berühmten Hoffesdo Tons 
figuren gleichen Namens! Diefe find leider in diefer Serie nod nicht veröffentlicht), je eine 
Tafel; von den befannten Kanfhitfu Shi⸗Tennõ aus bemíelben HottesdO: 6. ZodhdsTen 
(12 Tafeln), 7. KömokusTen (9 Tafeln), 8. TamonsTen (4 Tafeln); 9. und ro. die ftart 
serftirten tónernen Benzai⸗Ten unb fidijor/Sen des Ooffezbo: BenzaisTen (3 Tafeln), 
fidijozSen (4 Tafeln); 11., 12., 13. BaldachinsDetails und zwei Tang Spiegel, alles 
Hokke⸗dõ, auf drei Tafeln; r4. Jüihismen Kwannon Skulptur des Hokke⸗ji (9 Tafeln); 
15. Myoirin KwannonsStulptur des Kwanfhindi (11 Tafeln); 16. Jũichi⸗ men Kwannon⸗ 
Skulptur des PE E 3p Togansji (Prov. Omi) auf 5 Tafeln; 17. der große Yalufhi des 
Yakuſhi⸗dõ, Daigosii, auf einer Tafel; 18. EmmasTen (Holy) des Daigo⸗ji (4 Tafeln); 
19. Dainichi (eine Arbeit Unfet’s) des [B] we + Onidi (Nara fen), auf 6 Tafeln; 20. Untet’s 
9Ritofu im Hokuen⸗dõ des Köfuku⸗ji (3 Tafeln). 

Von bet dritten Folge liegen vier Lieferungen vor (die legte erfchien 26. Aug. 1923, 
alfo fünf Tage vor ber Kataftrophe!). Eine Fortfegung ber Serie tft vors 
läufig wohl nicht gu erwarten. 

Inbalt von III, 1: Die befannte Nyoirin Kwannon oder MattreyasStulptur des 
Chügüsji (11 Tafeln); 111, 2: Die fart zerſtoͤrten HolgvertdfelungsMalercien bes f900,b0, 
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Byõdõ⸗in (9 Tafeln); 111, 3: ZöchösTen des Kaidan⸗in (Tödai⸗ji) auf 6 Tafeln, und 
Jifofus Ten im felben Gebäude (s Tafeln); III, 4: KomotusTen und TamonsTen des 
Kaidan⸗in, je 5 Tafeln. 

©. 138, 3.4 9.0.: ftatt Kokuzõ: fofüjo. 

©. 138, 3. 12 0. 0.: Höryũ⸗ji taisfyo wird auch gelefen: Höryũ⸗ji Ostagami. 

©. 138, unten. Bgl. bezüglich des Problems bet Autorfchaft der Wandmalereten des 
Konsdd meine biesbezägliche Notiz in der im Ban Hefte erfcheinenden Befpredhung von 
Kümmels „Die Kunft Oftafiens”. 

Sch beendete meinen Bericht mit bem Sab: „Daß es nod) mehrere febr wichtige 
und gerade japani(de Läden (in der planmäßigen Veröffentlichung oſtaſiatiſcher funt) 
gibt, wird bem, bet davon nod) nicht Abersengt ift, Hoffentlich durch andere wertvolle Vers 
Öffentlichungen bewiefen werden.” 

ES ftellt (id) nun heraus, bag (hon 1919 bie Damatose dökõ⸗kwai gegründet wurde. 
Diefe Geſellſchaft veröffentlicht die Meifterwerte der Yamato⸗Schule. Nächftens folte 
einmal über ihre höchſt verdienftuolle unb fang erfehnte Tätigkeit berichtet werden. 

Daß die ergen Veröffentlichungen dieſer Geſellſchaft (on lång vergriffen find, 
braucht wohl faum gefagt gu werden. 9. 8. €. Biffer. 


Chinefifche Malerei’). 


Arthur Waley’s Einführung in das Studium ber chinefifhen Malerei bedeutet einen 
erheblichen Fortſchritt über ble Arbeiten feiner europäifhen Vorgänger. Giles pielt ich 
allein an die literarifhen Quellen, die Malerei felbft war für ihn im Grunde nicht vors 
handen, Hirth, Chavannes und Petrucci zogen wohl Gemälde sur Illuſtrierung ihrer 
Forſchungen heran, ja machten fih die Mühe, bie langen Inſchriften darauf zu entsiffern, 
aber fie vermochten neuere Kopien, Maffenarbeiten und Faͤlſchungen nicht als folche 
ju erfennen. Waley beberrfcht das Eunftwifienfchaftlihe Onellenmatertal umfafiender 
unb mit mehr Spezialfenntnis alg feine Vorgänger, aber er ift auch mit bem Denfmäler; 
oottaf in gang anderer Weile vertraut als fie, er ftebt ihm fogar mit Huger Keitif gegen; 
über. Auf bet einen Seite alfo vermehrt er ben Anekdotenſchatz über ble großen dines 
fifhen Maler, bringt er eine Fülle neuer Angaben über ihr Werk, ihre Art und über 
ble Schätung, ble fie im Laufe bet Jahrhunderte fanden, auf der anderen Seite seigt et 
unumtounben, bag man vielleicht von einer Kenntnis bet Gefchichte der Maler, fanm aber 
bet Malerei felbft fprechen fann. Man (ette die größten Hoffnungen auf ble finologifchen 
Beitraͤge zur hinefifhen Kunftgefchichte. Ihr Wert (el auch keineswegs unterfchägt. Schufen 
fie doch erft das Gerippe einer chinefifchen Kunftgefchichte und machten fie mit der 
chineſiſchen Auffaffung der chinefifchen Kunft befannt, wahrlich beadtenswerte Leiftungen. 


1) Su der nenen Verdffentlidung von Arthur Waley, An Introduction to the Study of Chinese 
Painting. Benn, London 1923. 4°. VII, 262 ©. 49 Tafeln. 
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Aber yu einer Geſchichte der Malerei gehört, wie mir (Heinen will, in erfter Linie ein Grund; 
ftod von zweifellofen Originalwerfen und eine Vorftellung, wie ble hddften Schöpfungen der 
Kunft befchaffen find. Zum Serippe gehört das lebende Fleifch, fonft bat man nut ein totes 
Sfelett vor fih. Jn diefer entfcheidenden Angelegenheit können bie Sinologen als folche 
nur febr bedingt helfen, höchſtens infofern, als fie dazu beitragen, die Skepſis des Sunft; 
forfcherg ben vorhandenen Werfen gegenüber faft bis gut Nefignation zu fleigern. Eines der 
ptafti(djen Refultate der finologifchen Streifzüge burch das riefige Gebiet der älteren chinefifchen 
Sunftliteratur if gerade die traurige Erkenntnis, bag bereits die religiöfe Monumentalmalerei 
bet T’angzeit faft gänzlich vernichtet ift, daß (id) (hon in der großen Sammlung des Kaifers 
Huistfung (f 1135) mand) stweifelhaftes Stüd befunden haben muß, bag auch diefe 
Sammlung, bie alles Erreichbare der damaligen Zeit gu vereinigen fuchte, qum großen 
Teil sugrunde ging (1127), daß fchließlih ble Sammlung des Kaifers Chtenslung (1736 
bid 1795) nut recht fpärliche Werke von der Hand der berühmten Meifter befaß. Und feitdem 
bat Ehina, jegt mit der recht Durchgreifenden Unterflügung Europas, vielleicht die feinem 
Kunſtgut verderblidfte Zeit durchgemacht. Die Aufbellung diefer Verhältniffe gehört mit 
ju den wichtigften Teilen von Waleys Buch. Auch die befonderen Kapitel, bie (id) mit ben 
Kunſtwerken felbft befchäftigen, ingen mit Recht meiftfehr pe(Timi(tt( aus. Connoisseur- 
ship in China: „At the beginning of the Manchu dynastie there lived in the Chuan 
Chu Lane at Soochow a family called Ch'in. Father, sons, young and old, were 
all expert in picture-forging.'" ,,European collections of Chinese painting must be 
very rich in examples of the Ch'in family’s art“ (S. 6f.). Ku K’ai-chih: ,,l be- 
lieve that the general opinion of experts tends to be the painting (die berühmte 
Vildrolle des Britifhen Mufeums) is a T’ang copy” und „not at all the silk and 
hardly any of the line-work and colouring which meet the eye are original” (6. 58). 
Wu Tao-tzu: ,,The poet Su Tung-p’o himself a painter and accomplished writer 
upon art, stated in 1085 that he knew only one or two genuine Wu Tao-tzus“ 
(6.113). The Stein collection: This (Gragment einer Bannermaleret) is the one pain- 
ting in the collection which appears to have come from the hand of a great artist“ 
(€. 130). Wang Wei: ,,Ch’ien-lung possessed asmallalbum-leaf ...'' (alfo nicht mehr. 
6.149). Funeral portraits: „They are, artistically speaking, some of the most repul- 
sive paintings in existence” (©. 161). The two geese (ein Bild des Britifchen Muſeums 
mit bet Inſchrift ,€hao €h’ang”). „If my surmise is right, what we possess is only a 
fragment of the original design. It is by no means that it dates from the Sung 
period’ (©. 181). 

Waley bringt neunundviersig Tafeln zur Illuſtrierung feiner Ausführungen. Jm 
Gegenfag zu ben beut(den Veröffentlichungen fchließt er Abbildungen aus japanifchen 
Sammlungen faft gänzlich aus. Eine große Entfagung. Denn es beftebt noch immer die 
aud bem Verfaffer wohlbefannte Tatfache, bag chinefifche Malerei in erfter Linie in Japan 
findiert werden muß. Unwahrſcheinlich, bag die Japaner gegen die Benugung ihres 
Abbildungsmaterials Einwände hätten. Die Schaͤtze oflafiatifcher Kunft ben. Sunfts 
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freunden der ganzen Welt in moelteftem Maße ¿ugánglich qu machen, ift ficherlich ihr Stolz. 
Vermutlich wollte der Verfaffer nicht immer wieder das (don vielfach Veröffentlichte 
bringen. Das wäre gu verfteben. Aber ebenfowenig wie man eine Gefchichte ber italienifchen 
Malerei der Renaiffance fchreiben fann, ohne fie u. a. durch bie fattfam befannte Siptinifche 
Madonna oder die Fresken der Sirtinifchen Kapelle zu ¡Unftrieren, ebenfomwenig find irgends 
welche allgemeinen Erórterungen über chinefifche Malerei möglich ohne Heranziehung ber Schäße 
der ehemaligen HigafhiyamasSammlung, die jet über die japanifchen Tempel und Privats 
fammlungen verftrent find. Wie bem auch (el, es (heint in der Illuſtrationsfrage Schwierig, 
feiten gegeben ¿u haben. Denn bet Verf. geftebt, daß „The choice of illustrations was 
to some extent determined by factors beyond my control“. Wenn er auch nicht ble Abs 
(it batte (an fih eine Unmöglichkeit) etwas wie eine Gefchichte der chinefifchen Malerei qu 
bieten, — er umſchreibt die Ziele feines Buches ausdrüdlich folgendermaßen: ,,... this 
book is in the main a history of art-tradition rather than an account of Chinese 
painting as represented by the works that survive to-day“ — fo muß bod) gefagt 
werden, daß eine gufánglidere Anfchauung von der Kunft, der das Buch gewidmet ift, 
hätte gegeben werden können und máfien. Mit diefem Einwand ift nicht etwa die reiche 
Berüdfichtigung der Fresfen von Tunshuang und der Seidenbilder der Steinfollettion 
gemeint. Jm Gegenteil, will man Beifpiele der T’angmalerei aus China bringen, fo mug 
man fih an fie, wenn aud) nur als Notbehelf, halten. 

Alles in allem geigt die jüngfte fo verdien(toolle Veröffentlichung über die chinefifche 
Malerei, vielleicht gerade durch bie Weite ihres Gefichtskreifes, mit befonderer Klarheit, 
wie die beiden dürftigen Kanäle unferer Kenntnis — hier die Schriftquellen, dort bie 
Kunftwerfe — meift flare nebeneinander herlaufen, ohne (id) gu vereinigen. Zweifelhaft, 
ob allu große Hoffnungen auf wefentlihe Kortfchritte befteben. Die trüben Auss 
fihten dürfen aber nicht hindern, daß auf beiden Seiten angeftrengt tveitergeatbeitet 
wird. Jede nene Nachricht über die chinefiihe Malerei aus alten und neuen 
Lerten ift willfommen und fann mindeftens das Verſtaͤndnis fördern. Mie bereichernd 
müßte 4. YD. eine vollftdndige Überfegung aller auf bie Kunft bezüglichen Schriften des 
Dichters, Malers und Effayiften Su Tungsp’o ans bet Sungzeit oder des ähnlich vielfettigen 
Tung Ehiischang (1554—1636) fein, bie anh Waley allerorten zitiert! Die oberfte 
Aufgabe der chinefiichen Kunftgefchichte aber Bleibt, wie (don betont, juerft einmal einen 
genügend umfaflenden Srundftod von ungmeifelhaften Originalen der Malerei aus allen 
Zeiten feftzuftellen. Denn das Kunftwerk ift die erfte Duelle der Kunftgefchichte. Die Laden 
unferer Anſchauung find viel größer als bie unferes Wiffens. Kaum glaublich, abet 
dennoch von der Wahrheit gar nicht weit entfernt: obwohl die chinefifhe Malerei auf 
eine bis heute niemals unterbrochene Geſchichte von mehr als zwei Jahrtauſenden zurück⸗ 
bliden fann, ift fie ung — wohl bekannter als bie antite griechifche Malerei — aber nicht 
einmal in bem Maße erfafibar wie die griechifche oder dgppti(de Plaftit. Die Tatfache, daß 
es fanm ein einziges chinefifches Gemälde von älterer berühmter Meifterhand mit zweifels 
lofem Stammbaum gibt, enthallt bie gange Schwierigkeit der Lage. William Cohn. 


Ditaf. Zeitſchrift YT. S. I. 5 
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Adolf Reihwein, China unb Europa, geiftige 
und  fünflerife Beziehungen im 
I8. Jahrhundert. Mit 26 Abbildungen. 
Berlin 1923 (Defterheld & Co.). Sroßoktav. 
179 Seiten. 

Die geiftigen Beziehungen zwiſchen Europa 
und Ehina tm 18. Jahrhundert, wie (ie (i vors 
nebmlid unter bem Einfluffe der gelebrten Sefuitens 
miffionare angebahnt Hatten, find neuerdings 
mehrfach bet Gegenftand ernfthafter Unterfudungen 
getoe(en. So bei 2a ste, „Der Dftaflati(e Einfluß 
auf ble Baulunf— des Abendlandes, vornehmlich 
Deutfhlande tm 18. Jahrhundert,” bei Cordier, 
La Chine en France au XVIII" siècle, bei Helene 
Belevitch⸗Stankevitch, La Chine en France 
au temps de Louis XIV, bet Merfel, „Leibniz 
und bie Ehinamiffion”; id) felbft babe bie Frage 
geftreift in meinem 9fuffage „China alg Kultur; 
madt" in ber 3. D. N, €. Band 2 S. 1 ff. Reids 
wein fand alfo bei (einen Studien (hon eine Reihe 
von Vorarbeiten vor und hat fie auch vielfach berans 
gezogen. Sine Arbeit ift deshalb zweifellos bie 
umfaffendfte von allen getoefen, bietet freilich, 
wie et felbft in der Einleitung fagt, nur ein» gebrängte 
" Darftellung deffen, was im cingelnen nad) bem 
gefammelter Stoff breiter ausgeführt werden 
könnte, wozu nod) bemerkt werden fann, daß auch 
die Stofffammlung nod fetneswegs vollftindig 
iff. Denn bis jest ift die Frage immer nur von ber 
europäifhen Seite aud angefehen worden, b. $. 
man hat nut den Einfluß Chinas in Europa fe(t 
geftellt; Reichwein fpricht in feinem Titel gwar von 
„Beriehungen”, fagt diefe aber genau fo einfeltig 
auf wie feine Vorgänger, deren Arbeiten (id) unter 
enger gefatent, alfo bem Inhalt beffer entfprechens 
bem Namen einführen. Zu unterfuden bleibt nod, 
ob und inwieweit jene „geiftigen unb fünftleri(den 
Beziehungen” im 18. Jahrhundert im Chinefentum 
gewirkt haben. ine ſolche Unterfuhung fann 
natürlid nur von einem Sinologen oder wentgftens 
in Semeinfhaft mit einem (offen unternommen 
werben, leider hat aber die Frage bisher noch nies 
mals auf biefer Seite Beachtung gefunden (Cordier 


wird gwar von manden Leuten, aud) von eld; 
wein auf &. 79, nod) immer für einen Sinologen 
gehalten, bad ändert aber nichts an der Tatfache 
fefbft). Nach diefem Vorbehalt, der im Hinblid 
auf ben zu weit gefaßten Titel doppelt notwendig 
ift, muß die Reichweinfche Arbeit alg eine im ganzen 
erfreuliche Leitung begrüßt werben. 

Der Verfaffer Hat feinen Stoff in fed8 Abs 
fhnitte gegliedert: Die Beziehungen Europas 
yu China bis um ble Wende bed 17. Jahrhunderts, 
im Tberblid. Rokoko. Auftlárung. Phyſiokratie. 
Empfindiamtelt. Goethe. Eine Einleitung fpricht 
vom „Verhältnis der jungen Generation von heute 
zur Weisheit des Oftens”, ein Schlußwort legt bat, 
wie die Chinas Mode des 18. Jahrhunderts in bet 
Nádternbelt der wirtfhaftlichen Beftrebungen gu 
Ende geht und ftatt deffen die römifchsgriechifche 
Antike wieder auflebt, ju ber fid bann auch der 
Sauber der neu entdedten indifden Kultucwelt 
hinzugefellt. Die Einleitung ift der fchwächfte Teil 
des Ganzen; fie hätte ohne großen Schaden für das 
Übrige wegbleiben können. Wir werden bier im 
Jugendftil von der verfhwommenen Ideologie 
der „jungen Generation von heute” unterhalten, 
von ihrer „öftlihen Neigung“, bie fie aus biefer 
Zeit der materiellen und feelifhen Zufammens 
bride hinäbertreibt gu der Weisheit eines zurecht⸗ 
ftilifierten, aber (efb(t im größten Su(ammen; 
brude befindlichen Oſtens. Dabei fpleft natürlich 
der unvermeidlihe Lao tſe ble Hauptrolle, und 
der Blagueur Ku Hung-ming, ber (Hon fo manchem 
ehrenwerten Deutfchen eine Nafe gedreht bat, mit 
feinem Untipoden, dem träumerifhen Tagore, 
ift ihm (allerdings fehr gegen feinen Willen!) dabei 
Genoffe geworben. Nun, ble Jugend, die in bem 
Geifte aufwaͤchſt, wird die beut(de Welt nicht bem 
Abgrunde entreißen. Reichwein wundert fi aber 
„den Grimm mander Sinologen, die nur ble philos 
logiſchen Mängel der Überfegungen (des Lao tfe) 
yu tadeln wiffen”, unb verweift gum Zeugnis deffen 
auf das, was id im Archiv für Religionswiffens 
(Haft Aber die „Überfegungsmanie” gefagt habe, 


deren Dpfer leider nicht bloß bas Taoste ting 
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geworden iff. Reichwein muß meine Darlegungen 
an bet erwähnten Stelle entweder nicht gelefen 
oder nicht verfianden haben, wenn er von 
„philologiſchen Mänzeln der Aberſetzung (pride. 
Der Ausdend „Überfegungsmanie” genügt heute 
leider nicht mehr, man muß ben Unfug, der mit 
dem Tao:té fing getrieben wird, (jon als Seuche 
anfpreden. Die Dummbrei(tigfelt, mit der Uns 
berufene ohne jede Spradfenntnis, ohne irgend; 
welded Wifren von der gefchichtlichen Mberlieferung 
Ehinas oder von dem Geiftesleben ber Tſchou⸗ 
Zeit „Übertragungen“ eines rätfeluollen chinefifchen 
Tertes vornehmen, bringt etwas gam, anderes 
ju Wege als „Überfegungen mit philologifchen 
Mängeln”. Es ift fenngeihnend für einen Teil 
unferer Jugend, aber im höchſten Maße bedenklich, 
wenn Reidwein fi) qu der Bemerkung verftelgt: 
„Die Übertragungen, die gewiß oft nicht auf den 
Urtert queüdgreifen, haben vor allem Bedeutung 
als Selbftbefenntniffe ... unb nicht alg philolos 
gifhe Muſterwerke“. Nicht bloß das fprachliche, 
fondern fhließlih jedes pofitive Tatfachenwiffen 
glauben diefe jugendlihen Pfadfinder mit ber 
mangelhaften Schulbildung als „Philologie“, b. h. 
als vertrodneten Nüdftand einer banferotten Zeit 
abtun und durch „inneres Erleben” erfegen gu 
fónnen. „Selbftbefenntniffe” an die Stelle von 
grändlicher, wohl geftüßter, freilih etwas langs 
famerer Forfhung! „Philologie“ erfordert Arbeit 
unb Entfagung, und beides ift nicht jedermanns 
Sade. Reichwein widerlegt durch ben Hauptteil 
feines Buches den Verdacht, der fif auf Grund 
feiner Einleitung gegen ihn erheben fónnte, abet 
et wird ben in bet legteren vertretenen Standpuntt 
auch ausbrädlich verleugnen maffen, wenn man ihn 
wiffenfchaftlih ernt nehmen fol. 

Das Hauptverdienft bed Buches befteht darin, 
bag es alles erreichbare europäifhe Material gibt, 
aus bem (id die Einwirkungen chinefifher funft 
in Porzellan und Lad, in Seidenftidercien und 
Malereien, in Architeltur und Gartenanlagen, 
bann aber aud die Einfläffe von Ethik unb 
Staatslehre, wie die von dramatiſcher und 
Romanliteratur auf bas geiftige Leben Europas 
erfehen faffen. Es if nur natärlih, bag Franks 
reich Hierbei bie Hauptrolle fptelt, ba ibm bie 
Kenntnis von bet nen entdedten Kulturwelt durch 
ble Geridte und Bücher der Sefuitenmi(fionate 
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am unmittelbarften sugetragen wurde. Das Ros 
toto ift nut bet fünftleri(óe Ausdruck diefer , Chinois 
ferie", und die ,Auffldrung” Voltaires unb ber 
Enzyklopädiſten hatte ihre ftártite Quelle in bet 
konfuzianiſchen Ethik. Deutſchland blieb von bet 
Welle der ChinasBegeifterung nicht unberührt, 
aber im ganjen war man bier doch friti(jer. Selbft 
ein Geiſtesfürſt wie Leibniz fand mit feinen Hymnen 
auf die practica philosophia der Ehinefen nut 
vorübergehend und teilweife Beifall, und Goethe 
lehnte nad einigem Zögern (dofieglid bod) das 
Ehinefentum im wefentliden alg wunderlih und 
fhnortelhaft ab. Biel Intereffantes hat Reichwein 
hier aus ber Halb vergeffenen europaͤiſchen Lites 
ratur Qufammengettagen, unb die Studie aber 
Goethe gehört fiderlid nicht qu den ſchwächſten 
Teilen feines Werkes. 

Aber fo vielbelefen er fid) in der Literatur über 
ble Vorgänge im europälfchen Geiftesleben zeigt, 
(o ſchwach ift ed mit feiner Kenntnis des Chinefens 
tums unb der Literatur darüber beftellt. Hier 
begegnen wir den fel.famften Birftellungen und 
den getvagteften Angaben, fobald es fi um 
Einrichtungen oder Ereigniffe in China hans 
belt. — ,S9Rotofo" und „Aufllärung“ find nad 
NR. „die 9fudbruddfotmen verſchiedener geiftiger 
Phdnomene, die eine Zeit lang die europäifche 
Geifteswelt beherrscht haben. Die Gegenfage 
zwiſchen diefer „Welt von Liebreis" (Rokoko) und 
bet „des fonftruftiven Denkens“ (Aufllärung) 
findet er vereint im chinefifhen Wefen, bad vers 
tórpert ift „in den beiden größten Menfchen bet 
chineſiſchen Gefchichte: Laotfe und Kungfurfe” 
(6.85). Dabei iff ipm Lao tſe ber Vertreter bet 
„zarten, biegfamen Kultue des (übfiden China, 
wo im pbhantaftifen Tal des Yangstfesyang 
(fo!) bie wunderfame Blüte bed myſtiſchen Laois⸗ 
mus wucherte, wo bet tecige Duft im Jennismus (1) 
bie Menfchen beraufchte, erregte, in dem Gían bet 
Porjellane von Kwangſi, in den leife tnifferenden 
Salten der Seiden aus Fostien verftedt” (S. 31), 
während Konfuzius, „der Schugpatron der Aufs 
flárung” (6.86), das Bild „des ftrengen, nüch⸗ 
ternen, vernünftigen Norbehinefen” (S. 158) zeigt. 
Nun kannte man war qut Zeit des Rokoko Lao tfe 
in Europa nicht, aber „feine Seele (ptad) aus Lads 
fabinett& unb Porjellanen, aud ben duftigen 
Farben der Seiden, aus all den Koftbarkeiten, 
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die alg „La chine“ (1) ihren Einzug in Europa 
hielten” (©. 85). Das ift alles eine gang willfärs 
fije unb hoͤchſt phantaftifhe Konſtruktion, viel 
phantaftifder alg das außerordentlich nüdtetne 
pPangtfesTal%, b. 6. das flahe Alluvialland, Aber 
bas der Rieſenſtrom feine träben Waffermaffen 
wält. ES gibt gwar auch Ginologen, die für die 
chineſiſche Kultur einen (übfiden Mittelpunft am 
mittleren Pangtfe und einen ndrdliden etwa in 
Schenſi oder in Honan und Sdantung (uden, 
aber in der gefchichtlihen Entwidlung, fomeit wir 
fie bisher fennen, findet diefe Theorie feine Stage. 
Von Lao tfe’s Leben wiffen wir wenig mehr als 
nichts, fammen foll er allerdings aud dem heutigen 
Hupei, aber gelebt Dat er anfcheinend in Honan 
alfo in Nord: China, und feine Seele in bunten Pors 
jellanen und Geiden (gar aus Fukien, das feine 
Seide erk aus der Nadbarproving Tfcheliang 
einführen muß!) fuden zu wollen, vermag nur 
jemand, bet ben in der Retorte ber „philologie”s 
freien „Überfeger” unb ,madbenfer"^ zuſammen⸗ 
gebrauten homunculus lao tfe aber nicht ben 
wirklichen chinefiihen fennt. Der genialfte Vers 
tänder von Lao tſe's Lehre, Tſchuang tfe, würde 
diefe Geelen(fudet mit ber ganzen Lauge feines 
beißenden Spotted übergießen. Die beiden größten 
Menfhen ber chinefiihen Gefchichte aber berauss 
sufinden, folte niemand unternehmen, der fo wenig 
von blefer Ge(djidte weiß. Sobald fid R. auf das 
Gebiet ber Chinafunde begibt, leidet er unfehlbar 
Schiffbruch, und aud feine Gemábrdmánner vers 
ftebt er nicht immer richtig. Von „römifchen Taten“ 
teiffen „bie Annalen ber hinefifchen Kaifer” (S. 20) 
nichts gu erzählen, das haben auch die als Zeugen 
angernfenen Hirth, Richthofen, Niffen und Heres 
mann (nicht Hermann!) niemals behauptet. Marco 
Polos Bud als „eine rein geographifhe Abhand⸗ 
lung” yu kennzeichnen (S. 23), ift eine Verfennang 
diefes ungewöhnlichen, in erfter Linie tulturges 
ſchichtlichen Werkes, kurz vorher (S. 20) fat R. es 
aud) gang anders eingefhägt. Schwarze Sänfien, 
von denen R. auf ©. 41 fpricht, dürften bie eingigen 
fein, die es in China nicht gibt: die Farben find 
(oder waren!) gelb, grün, blau, bet befonderen 
Anläffen rot oder weiß. Die Paláfte von Yuan 
ming puan find nidt von „einem franzoͤſiſchen 
Erpebitionstorpe” „gelegentlich des Taiping. Mufs 
flandes, ber Europa gewaltfam bie Tore gu ben 


Neihtämern Chinas öffnete”, jerftdrt worden 
(€. 68), fondern von ben Englánbern und Frans 
sofen aus Made für bie Mifhandlung ihrer ges 
fangenen Dffülete und Soldaten. Der Taipings 
Aufftand Hatte nichts damit gu tun, und die Tore 
Chinas wurden aud) nicht but ibn geöffnet, fons 
bern duch bie englifhen und franzoͤſiſchen Kriege 
mit ben nachfolgenden erjtoungenen Bertrdgen. 
Der frangdfifhe General Montauban wurde wegen 
feines fiegreihen Kampfes mit ben Ebinefen bei 
der „Acts Li Brüde” (Pa li liao bel ber Stadt 
Teungstfhoun qum ,9erjog von Palitao” (nicht 
»Politar”) ernannt. „Die befte aller Welten” — 
„Das Reid) des Himmels“, als Namen für China 
snb Kennzeichen des „grenzenlofen Optimismus“ 
der Ehinefen (©. 88) Haben irrige Vorftelungen 
jur Vorausfegung. Der Himmel ift für ble dis 
nefifhe Auffaffung lediglich die allwaltende Kraft, 
bet höhere Teil des Kosmos (yang) während bie 
Erbe der niebete (pin) ift, mit Optimismus oder 
Peffimismus des Zufunftsglaubens Hat er an 
(i$ nichts gu tun. Dbrigens find beide Namen 
den Chinefen völlig unbefannt, und ben Ausdruck 
„bimmlifhes Nel)” Hat ein älterer Sinologe 
einft (arf, aber richtig alg eine „alberne euros 
päiſche Erfindung“ bezeichnet. „An bie Wirklichkeit 
alg ein Einheitlihes, alg ein fletig aufftelgenbet 
Stufenreih von Seelenwefen, das In fortfchreitender 
Entwidlung begriffen tft’ (S. 88), bat ein ,cines 
ſiſcher Weifer” des Ultertums niemals geglaubt. 
Sowohl Lao tfe wie Konfuzius verneinen eine 
folde Entwidlung, und Konfuzius will fogar 
eine Radentwidlung nad hinten, Auch in bem 
Abſchnitt Aber Goethe gerät R. in Verwirrung, 
fobald er chinefifhes Gebiet betritt. Das Hua 
tsien ki IE, SE du, („Die Seſchichte vom Blumens 
papier”) €. 153 und Chinese Courtship find nicht 
mei Werke, fondern das legtere ift der englifche 
Titel, ben bet Überfeger Thoms bem chinefifchen 
poetifhen Werke gab. Es war 1824 in London 
erfhienen und 1836 von $. Kurz unter dem Titel 
„Das Blumenblatt” ing Dentfche überfegt worden. 
Goethe hatte Kenntnis von ber englifhen Ausgabe 
befommen und wandte ifr, wie fein Tagebuch 
geigt, fein Intereffe gu. Die „Hundert Gedichte 
(hiner Frauen” Fy Æ JC Ek, von denen et 
einige einer Widergabe in eigener orm würdigte, 
waren ebenfalls in bem Chinese Courtahip enthalten, 
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Die Contes Chinois (nicht chinoises, wie R. ſchreibt!) 
find eine Sammlung von zehn chincſiſchen €t; 
sählungen, die von Davis, Thoms, d'Entrecolles 
tt. a. überfeGt und 1827 von Abel⸗Remuſat heraus⸗ 
gegeben waren. Sin diefer Sammlung befand (id 
aud eine Novelle mit bem dinefiffen Titel Sung- 
kin lang pu yuan p'o tschan li EL ER [A [B] A 
BE FF, bie (hon 1820 von Thoms unter dem Titel 
The Affectionate Pair, or the History of Sung-kin 
ins Engliſche überfeGt war, aber erft butd) ble Heraus⸗ 
gabe von Abel⸗Remuſat in ihrer franzoͤſiſchen 
Form alg Les tendres époux jur Kenntnis Goethes 
getommen yu fein (heint. (Sn H. Kurz’ „Blumen; 
Blatt” findet fie fi) unter bem Titel „Der weibliche 
und bet mánnlide Bruder”) Ob mit bem ,cdines 
iden Roman, übetfegt von Nemufat”, von dem 
das Tagebuch von 1827 fpridt, das Yu kiao li 
HE ME gemeint If, tole R. (S. 176) fagt, mag 
ih nicht ent(delben, da mir die Tagebücher augen: 
blicklich nicht jur Hand find. Der Roman war in bet 
Tat das Jahr vorher in MbelsRemufats Nberfegung 
mit dem Titel Jü-kiao-li, ou les deux Cousines 
erſchienen. 


Man ſieht, tole ratſam ed für N. geweſen ware, 
ſich für ſeine Unterſuchungen philologiſch⸗ſino⸗ 
logiſcher Hilfe zu bedienen, er würde dann vor 
manchem Mißgriff bewahrt worden fein. Uner⸗ 
freulich iſt auch eine gewiſſe Flüchtigkeit in dem 
Buche, von der ſchon einige Beiſpiele angeführt 
worden find. Die Soetheſchen Berfe auf S. 61 
(inb verballhornt durch das ſinnloſe „wir“ ſtatt 
„mir“ und das ebenfo ſinnloſe Komma Hinter 
„Frühlingsgötter“. Goethe ſchrieb auch nicht 
„buntes Band”, ſondern ,luftig Band”. Der 
Korreſpondent Leibnizens hieß nicht La Groze 
(6. 92), ſondern fa Croze, der Verfaſſer der Sa- 
pientia Sinica nicht Intorjetta (6. 171), fondern 
Intorcetta, der hollaͤndiſche Gefandte nicht Newhof 
(S. 167), fondern Sieubof. Y. H. Frande erfcheint 
bald in bet richtigen Form (S. 92f.), bald als 
Grante (€. 170). Manches davon mag Drudfebler 
fein, aber es ift auffallend, bag immer ble Perfonens 
namen oon bem Mißgefhid betroffen werben. 

Alles in allem: Neihweins Buch ift eine gute 
Arbeit, aber es bedarf nod einer gründlichen 
Durhpräfung im einzelnen. 


D. Franle (Berlin). 


Arthur Roft$orn, Se(hidte Chinas. Bd. X 
der Meltgefhichte in gemeinverſtaͤndlicher Dars 
ftellung. Hrsg. v. Ludo Moris Hartmann, 
bei §. U. Perthes A.⸗G., Stuttgart⸗Gotha 1923. 
226 Seiten. 

Auf ein Gefhidtswerk aus der Feder Roſthorns, 
bet (hon vor nahezu 30 Jahren mit einer geblegenen, 
auf Duellenftubium gegründeten Einzelarbeit Gers 
vorgetreten ift, fonnte man von vornherein große Ct; 
wartungen fegen, denn man durfte erwarten, daf 
feine Überfiht über die Geſchichte Chinas auf dex 
Ergebniffen einer langen Belchäftigung mit der 
Hinefifhen Literatur berubte, betrachtet mit dem 
duch bad Studium der zahlreichen inzwiſchen ers 
ſchienenen Facharbeiten gefchärften Auge. Cine 
ſolche Sicherheit ift bet einem Buche doppelt wichtig, 
das alg gemeinverftindlide Darftellung auf jeden 
Quellennachweis im einzelnen verzichtet. Man darf 
wohl (agen, bag das Buch im ganzen das hält, was 
man fid) verfprach, unb das bedentet (Hon ein großes 
Lob. Denn eine Ge(amtbat(tellung der chinefifchen 
Geſchichte ift bel dem Mangel an Duellenarbeiten 
ein fehe ſchwieriges Unterfangen. Einige Auss 
fteffungen änßerliher Art feien vorausgeſchickt: 
Zunaͤchſt ift nicht verftändlih, marum das Buch, bei 
feiner gemeinverftändlihen Darftellung in bem 
das fließende Lefen beutfher Sprache (o fehe bes 
einträchtigenden Lateindrud gefegt iff. Sodann 
darf man wohl fagen, bag die Umſchreibung bet 
Namen aus bem Ehinefifchen nicht gerade glädlich ift. 
Das Beftreben, ble Eigennamen auf die von der alten 
Ausſprache am telteften entfernte heutige nords 
Hinefifhe Mundart fefijulegen, tft gerade für Ges 
(Hihtsbader nicht geeignet, denn babutd) wird ung, 
vor allem be nidtd ne” foen Namen, jede Möglichkeit 
des Verftändniffes verbaut. Schon das gute Buch von 
Fries fitt an diefem Mangel, gab ja aber dafür ble 
chineſiſchen Zeichen, an denen man fid gurechtfinden 
fonnte. Velíptele aus Roſthorns Bud: Tich'uns 
hin (für Chunstfin), £($lang (für Klang = 
Tibeter), Ti itan (Fried = ThfisDan, für Kitan), 
Tutih’üe (aus denen man die Tusk het — Türfüt 
Detaudetfennen fol), Während die angehängte 
Zeittafel fehr willtommen ift, mug das Fehlen eines 
Namensnachweiſes bedauert werden. 

Die Einteilung der Seſchichtsabſchnitte ift die 
gebräuchliche: Altertum bis qum Ende bet. Ehous 


| Dynaftte, Mittelalter bis qum Ausgange ber Tangs 
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Oynaſtie, von ba an Neuzeit. Sin der Frage nad 
der Herkunf: der Ehinefen legt (i Rothorn auf die 
Midthofenfdhe Lehre von ber Einwanderung ans 
Innerafien fell. Die verfdhiedenen Meinungen in 
diefer Frage find bei Cordier, Histoire générale de 
la Chine, Paris 1920, im erften Kapitel flargefegt 
worden, unb wir möchten und bem dort ausges 
(ptodenen Gage anfchließen, daf wir ¿u einem 
Urteil nod) nicht berechtigt feien. Der Abfchnitt Aber 
das VBordringen der Chinefen im Lande unb die 
innere Rolonifation ift befonders anfchaulih und 
verftandlid dargeftellt. Aber auch durch die folgens 
den Kapitel, mögen fie nun bie Zeit des Thin 
(Tf‘in)sMeidhes, das Eindringen des Buddhismus, 
die inneren Reformen jur Sung-Zeit oder bie fpátes 
ren Beziehungen Chinas ju Europa behandeln, 
find alle fo flar und lesbar dargeftellt, bag man 
ftet$ den Oei(l des Meifters herausfühlt, der ben 
fo ver(diedenartigen Stoff beherrfcht. Nur bei bet 
Behandlung der Fremdvoͤlker will es an manden 
Stellen (Heinen, als fei die neuere Fachliteratur 
nidt berüd(idtigt. Daß bie Beziehungen Chinas 
ju den fremden Völkern im Verhältnis ¿jue Ses 
(Gite bed eigentlihen China einen fo großen 
Raum einnehmen, bat das Bud mit feinen Bors 
gängern gemein. Aus dtefem Umftande gebt 
sweierlei hervor: einmal die Unfinnigteit des Schlags 
wortes von bet jabrtautenbefangen Abgefchloffenheit 
Ebinas, (obann aber ber Mangel an Serüdfidti 
gung toeltefter Gebiete des chineſiſchen Schriftums, 
die und von der inneren Sefhidte des eigentlichen 
Ehina beridten. Diefe Gebiete müffen erft durd 
Überfegung erfchloffen werden. Inzwiſchen bedeutet 
Rofthorns Geſchichte eine wertvolle Bereicherung 
der Fadliteratue und wird zweifellos bei weiteren 
Kreifen ben Sinn für den Reis unb die Wichtigkeit 
der chineſiſchen Gefchichte weden. €. Haͤniſch. 


Albert Herrmann, Die Verlehrswege swifden 
China, Indien und Rom um roo n. Cbr. 
Driginalfatte mit Tert. Hinrichs, Leipsig 1922. 
8 €. 1 Karte. 

Sn Ne. 7 der Verdffentlidungen des Forſchungs⸗ 
inftituts für vergleichende Neligionsgefchichte an der 
Univerfität Leipzig bringt Dr. A. Herrmann eine 
in Zweifarbendrud bergeftellte erläuterte „Karte ber 
Verkehrswege zwiſchen China, Indien unb Nom um 
100 n.Ehr.”. Der Berf. ift mit diefer hiſtoriſch⸗ 


i 
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geographiſchen Veröffentlihung auf dem Gebiet ges 
blieben, bem fein raftlofer Fleiß (eit über einem 
Sahrzehnt gehört. Die Karte bildet eine Art von 
Zufammenfaffung feiner verfhiedenen Arbeiten Aber 
die fulturellen und Handelsbesiehungen zwifchen 
China unb bem alten Rom — Arbeiten, die ans 
(ließen an feine erften, befannten BVerdffentliduns 
gen fiber ble Geidenftrafen zwiſchen China und 
Syrien (Siegling Duellen und Forfhungen ¿ue 
alten Gefhidte und Geographie, Heft 21, Berlin 
1910) und Aber den alten Seevertehr zwifchen 
Mbeffinien und AltsEbina (Btfehr. b. Sef. f. Erd⸗ 
tunde, Berlin 1913). Hineinvcrarbeitet find ferner 
einige Ergebniffe aus bem Abfchnitt, ben Dr. fett; 
mann in Sand 8 von Sven Heding Southern Tibet 
unter bem Titel „Die Weftländer in ber dhinefifden 
Kartographie” veröffentlicht hat. Über ben indifchen 
und ben mittelmeerifchen Verkehr bat der Verf. 
außer feinen eigenen Arbeiten oor allem BW. f. 
Goff, The Periplus of the Erythrean Sea, 1912, 
benugt. Berner ift aud) für diefe Arbeit von Des 
deutung geworben ble — im Gegenfag zu Hirth 
ftebenbe — Herrmannſche fppotbefe, wonad Ta 
Sin (felt ben fpäteren Han) mit Arabia Felix 
ibenti( ift; vor allem cud, weil Ta Tin als 
„Weihrauchland“ bezeichnet ift. 

Auf der Karte ift Durch bad Flacdenfolorit des 
römifhen unb des chinefifchen Reiches eine recht 
gute Überficht erreicht. Deutlich tritt bie Bedeutung 
Tibets hervor, das eine ungeheure Verkehrsſchranke 
für den Landverfebr gebildet hat und bildet. Der 
vom Berf. tbn gewagte Verbindungsweg Palims 
bothra— Tofali und weiter dflih Dat wohl niemals 
nennenswerte prattifhe Bedeutung gehabt; er war 
aud faum febr nötig, da mehrere Seewege Borders 
mit Hinterindien verbanden, wo zahlreihe vorder⸗ 
inbi(de Kolonien, übrigens ähnlich wie nad) Beften 
bin diejenigen im dftliden Afrika, für die Belebung 
befonders der Seewege geforgt haben. Hübſch zeigt 
die Karte auch ble Bedeutung des Yüsmen, wo die 
fübfide und nórblide große fatatanenfitage des 
Satimbeden8 fid) gu einer Straße verengen. Eine 
imponietenbe Menge großer paralleler Verkehrs 
fraßen verbindet bann, gwifchen dem 40. unb 10. 
Breitengrad, die alte Welt des Mittels und Noten 
Meeres mt Sogdiana, Baltrien, Gandhara, bem 
Sinbustal und der Malabarküfte. 

An die Spige ber „Erläuterungen“ ftellt bet 
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Berf. die febt richtige Behauptung: „Niemals fand 
der antife Weltverkehr auf folder Höhe wie im 
I. Jahrhundert n. Che.” Und nun liegt davon eine 
auf Iangjährigem, umfaffenden Ouellenftudtum bes 
ruhende Karte vor, wichtig für bie verfchiebenften 
Zweige der Wiflenfchaft. Je mehr Augen angeregt 
werden, bie Karte unb ihre Duellen gu prüfen, defto 
befier. Immer weniger tann der Gelehrte, etnerlet 
welches Fabes, heute ohne die Mitarbeit der anderen 
au$fommen; jeder hat vom anderen Bereicherung 
unb Anregung ju erwarten. Das gilt gang befonders 
von Arbeiten wie diefer und auf bem Gebiet der hiftoris 
(den Geographie, bet u. a. ble vergleidende Sprads, 
Religions: und Kunftwiffenfhaft viel Grundlegendes 
betbanfen. Dr. Trang. 


Ginfeppe Tucci, Storia della Filosofia Cinese 

Antica, Bologna, N. Zanichelli editore, 1922. 

Der Verf. if bis jest in Deutfchland nicht bes 
tannt. Er iff an der Bibliothet des Abgeordnetens 
faufed in Rom tätig und zugleich Privatdogent für 
oftafiatifde Sprachen an der Univerfität Nom. Sein 
vorliegendes Wert ift die ausführlichfte und befte 
Geſchichte der alten hinefifhen Philofophie, welche 
wir big jest befigen. Sie umfaßt ungetähr 11 5 Seiten 
Tert und etwa roo Seiten flber(egungen aus ben 
Merken der verfhiedenen alten Philofophen. Werf. 
bat bie einfchlägige Literatur ausgiebig benutgt trog 
ber Schwierigkeit, die einzelnen Werte in Rom au 
beſchaffen, wo man fi) noch wenig mit D(ta(len qu 
befhaftigen ſcheint. Wir erhalten qu den einzelnen 
Philofophen gute Duellenangaben, und das Urteil 
des Verf. ift Har und nüchtern. Anfcheinend ift er 
von bet Snblani(ti£ gue Sinologie gelangt, et bat 
verfhiedenes über ben Buddhismus gefchrieben, 
1921 auch eine Überfegung des Mencius, vermutlich 
die erfte in Italieniſch, erfcheinen laffen unb flellt 
eine Bearbeitung auch der neueren hinefifchen Philos 
ſophie in Augficht. 

Der vorliegende Band behandelt nur ble hinefls 
(he Philofophie bis gum Ende der Tſchou⸗Dynaſtie 
und wendet (i) nicht fo fehr an Sinologen als an 
einen größeren Leſerkreis, den er tn ble chinefifche 
Oebanfentoe[t einführen will, Alle Probleme bet 
Lerttritit unb der Chronologie, welche gu eingehende 
Unterfudungen erfordern würden, überhaupt alles 
Biographifche wird beifeite gelaffen oder höchſtens 
gang tury berührt. Selegentlide Ausblide auf die 


"I 


philofophifchen Syfteme anderer Länder, befonders 
Indiens, zeigen, bag Tucci in der Gefchichte bet 
PHtlofophie bewandert iff. Seinim Urteil tann man 
faft immer zuſtimmen. Nef. möchte nur einige bet 
intereffanteren Ergebniffe feiner Unterfudungen 
mitteilen, welche fich mit ben Anfchauungen des Ref. 
durchaus beden: 

Die älteren Phtlofophen, Delft es, fchrieben febt 
wenig. Sie lebrten nur und fprachen vielfach in 
Aphorismen, welde in ihrer Schule münbfid übers 
liefert wurden. Daher ift es oft febr (Hwee yu fagen, 
was der Kern ihrer Lehre unb was Su(dte und Andes 
tungen der Schule find (S. XI). 

Der Staatsphilofoph Ruan Z(dung wird mit 
dem (frupelfofen Minifter €anafpa bed Candras 
gupta Maurya, 3. Jahrh. v. Chr, verglichen, 
welder aud ein Wert über Staatsweisheit, das 
Rantiliparthasafira hinterließ (S. 25). 

Son in vorfonfustani(her Zeit find bie melften 
Gedanken des Konfuzianismus vorgebildet, aber 
fie treten noch vereinzelt auf und find nicht ſyſtema⸗ 
tifh gufammengefaft (S. 25). 

Der Konfuzianismus i(teinfadet Empirismus ohne 
philofophifdhe Bafis (€. 33). Konfuzius hat die alte 
hinefifhe Religion ihres religidfen Charakters ents 
tleidet und daraus nur philofophifche Abſtraktionen 
gemacht. Die Vermenfhlihung des Gottesbegriffs 
bat et verhindert und dadurch die Srreligiofltät des 
hinefifhen Volles gefördert (S. 38). 

Das Wiffen des Konfuzius beruht nicht auf 
freier Forſchung, fondern nur anf der Kenntnis des 
Altertums (S. 41). 

Die Su(ammenfunft swifhen Konfuzius und 
Lao⸗tſe ift eine taolfti(de Legende. Sie findet (id) 
erft in den vom Taoismus beeinflußten (páteten 
fonfustanifden Schriften, nicht in ber SHanpts 
terten (©. 45). 

De Groot, welder Ronfiglaniémus und Tas 
oismus für dasfelbe Hält, hat die grofen Unters 
(lebe zwiſchen beiden Syftemen überfehen (S. 14). 

Mé Ti ift nicht Sozialiſt; et lehrt war die alls 


"gemeine Menfchenliebe, aber nicht fogiale Gleichheit. 


Dee Himmel ift bei Me Ti nicht das ab(ttafte Prinzip 
wie bei Konfuzius, (onbern ein toitffider Gott, der 
die Welt regiert (S. 67—68). 

Unter dem Lächeln des Yang X(du verbirgt 
fi$ fein tiefer Peffimismus (S. 102). Nicht gang 
richtig erſcheint mic aber die Behauptung, daf 
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Yang Tſchu deswegen hinter Epitur gurädflände, 
weil et nicht die àrapat(a und nut den Ginnengenuf 
lebte. Yang Tſchu betrachtet Leben und Tod mit 
Gleichgältigteit und erwartet, daß man ohne Bes 
dauern in das Nichts, aud dem man entftanden, 
wieder zurückſinke. Weder Leben nod) Tod haben 
irgendwelche Schreden für ihn, er überwindet beide, 
indem er fid über fie erhebt. 

Bon Tſchuang⸗tſe fagt bet Berf. febr richtig, 
daß et in feiner Skepſis an der Möglichkeit des 
Wiffens sweifle und fih bann gang auf intuitive 
Crfenntni$ verlaffe (C. 93). Der große Steptiter 
Nagarjuna macht es ebenfo. Nachdem er alles 
gelengnet fat, wirft er (i) der Magie, wie fie im 
LantrasOyftem qum fraffen Ausbrud fommt, in die 
Arme, Schopenhauer unb v. Hartmann tun 
im Grunde genommen auch nichts anberes, Indem 
fle den normalen Sinnesempfindungen miftranen, 
Dagegen an die Wahrheit von Vifionen, Träumen, 
Hellfeben, Somnambulismas glauben. Man tötet 
das Willen, um (id) gang einer beftimmten Art des 
Glaubens hingeben zu können. 

Bemerkenswert ift die Feftftellung, bag aud einer 
tagen Ähnlichkeit zweier Syſteme noch nicht die Abs 
leitung des einen aus dem andern gefolgert werden 
dürfe. So fet auch das Syſtem des Laostfe nicht 
aus dem Buddhismus entfianden. Die Ahnlich⸗ 
feiten würden überble8 durch viele Verſchiedenheiten 
wieder aufgetoogen. Andererſeits wird auf mance 
Parallelen des Taostésting mit Stellen aus griechls 
(Hen und modernen Philofophen Dingetolefen, ohne 
daß irgendeine Entlehnung vorllege (€. 109). 

Der Verf. wiederholt die irrige Annahme, daf 
ble berühmteften Taoiften alle lings des Pangstfe 
oder füdlih davon geboren feien (6. 46). Ybre 
Geburtsorte liegen im Gegenteil alle in Nordchina. 

Alles in allem ift das Werk eine erfreuliche 
Leiſtung, und wir tónnen mit Intereffe dem Crs 
(deinen des zweiten Bandes entgegenfehen. 

YA. Forte. 


Alfred Salmony, Die dinefifhe Steinplaftit. 
Mufeum für offaflati(óe Kunft, Köln, Band I. 
Verlag für Kunſtwiſſenſchaft, Berlin 1922. 
„Kunſt‘ ifi dag Programm des Mufenms” 

beißt es im Vorwort (von Frau Direktor Fifcher); 

mit ben Sápen: „Daß die dinefifhe Steinplaftil 
faft ausfhließlih nicht bet. Höhe bewußten Kunfts 


(haffens, fonbetn bem breiten Strom banbiwerts 
lider Produftion entftammt, bedentet feine Werts 
einfhränfung. Nicht von ber Fábigleit ber Hände, 
von der Symboltraft des chinefifchen Geiſtes foll fle 
eugen”, beendigt Galmony den Tert diefer Vers 
Sffentlidung. 

Die hinefifhe Steinplaftil bes Kölner Mufeums 
ift alfo urfpränglich ihres künſtleriſchen Wertes 
wegen gefammelt. Aber chinefifche Steinplaftit (agt 
man uns (übrigens gang richtig) in biefer Kölner 
Publitation, gehört faft ausnahmslos gum Steins 
megtefjott. 

Wie reimt (i) bled nun quíammen? Wohl nur 
in bet Weife, daß, obswar „Kung das Programm 
des Kölner Mufeums gewefen, bas Ergebnis, 
foweit die dinefifhe Steinplaftit in Betracht kommt, 
mit Runt nur in febr entferntem Sufammenbang 
fiebt. Daß man gendtigt ift, bleed Ergebnis fo qu 
qualifizieren, ift aber nicht automati( bie Folge 
baton, bag die hinefifhe Steinplaftil, wie wir fle 
jest fennen, eben nicht befier ift alg das, was in Köln 
baton zu feben ift. Es gibt bod) Hunderte von 
Steinmegarbeiten, ble in irgendeinem Qufammens 
bang mit dinefi(der Kunft (teben und weit beffer 
find als die „Denkmaͤler“ (s'c) der HansZeit uſw. In 
Köln. Aufer bem prachtvollen Löwen (fehe meine 
Befprehung vom Kimmels „Die Kunft Oftafiens” 
tm nächſten Heft), den ich als ergreifendes Kunfts 
werk betrachten möchte, gibt es in ben Sfffentliden 
und privaten Sammlungen Umerifas und Europas 
bie und ba Städe, ble von ber Duchfchnittsqualität 
Ginefifher Steinplaftif eine, mit Köln verglichen, 
virflih Hohe Meinung vermitteln. Philadelphia 
(University Mus.), New Port (Metr. Mus ), Boſton 
(M. of F. A), Paris (Louvre), Holland (Samms 
lung bed Baron von der Heydt, Haag unb Dttema, 
$eeutoatben) fünnen einige Werke auftvelfen, bie 
glauben machen, bag eint aud die chineſiſche 
Gteinplaftit in ihren beften Arbeiten Treffliches 
und von Hall gu Fall Großes geleiftet Dat. 

Müffen wir diefe Verdffentlidung des Kölner 
Muſeums als die erfie Nummer einer Reihe Fads 
fatafoge betrachten? Falls id) bad Vorwort richtig 
interpretiere, lautet ble Antwort bejabenb. Beurteilt 
man aber diefe Publikation Salmonys (ber uns in 
Arbeiten anderer Tendenz manchmal recht Gutes 
gebracht hat) ale Fachkatalog, fo ift Daran Die und ba 
bod) wohl einiges auszuſetzen. Go vermißt man 
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bie, ſtets wichtige, Angabe ber Steinforte. Sn 
einigen Fallen ift Neproduttion der Infchriften oder 
Datierungen wohl unerläßlih. Befonders im Falle 
bet auf ©. 30 abgebildeten Arbeit. 

Sehr übergeugenb dafür, daß cine buddhiſti⸗ 
(de Vildneret (on während bet Hanszeit in China 
eriftiert bat, ift diefe Arbeit wohl faum. Außerdem 
wäre nod von einem treffliden SinologsPaláos 
graphen feftguftelien, ob bie Datierung 167 n. Chr. 
wohl „de l'époque* iff. Ohne Neproduttion einer 
folgen Datierung läßt fid eben nichts anfangen. 
Aud wäre qum fovielten Male gu bemerken, daß es 
in China üblich getoefen, immer wieder auf alte 
Stile qutüdqugrelfen. Vel diefer Provingarbeit mag 
es dem einen bansartig qumute fein; dem anderen 
vermag das Städ aber wohl, mit gleihem Redte, 
neblige Nord-Weis&efühle einzuflößen. 

Die Stan(fription des Chineſiſchen, Japaniſchen 
und des GCanéfrit bedarf bed weiteren wohl einer 
NRevifion. Tang, Horinji unb Mudra fieht man 
wohl lieber (4. %.:) T'ang, Höryüsi, Mudra ges 
ſchrieben. 

Recht intereſſieren tun nur bie wei Reliefs mit 
vollplaſtiſcher Bedachung“ (©. 46 unb 47). Jn 
feiner Mitteilung „Dftafiatifhe Kunft in Paris” 
(D.8., IX, 3/4, ©. 301) bemerkte Salmony: „Die 
Reihe der TangsMelicfs mit gentralafiatifchem 
Gegenftand wird durd ein (Hines Beiſpiel ergangt, 
das fih als fünfted ben yu Köln und Philadelphia 
befindlihen Paaren anfdjliegt." 

Das ametifani(de Paar ift in Bofton, nicht in 
Philadelphia. Die beiden Boftoner Reliefs ſtehen 
weit gurid hinter bem febr ſchönen Parifer Relief. 
Die Kölner Steine maden einen befferen Cindrud; 
fie laffen fic aber in künſtleriſcher Hinfiht kaum 
mit bem YParifer Denfmal (Hier wäre bad Mort 
beffer am Plage) vergleichen. 

Weniger Zuverficht bezüglich der Periode, in bet 
die Skulptur entftanden fein foll, verfpärt man vor 
einem Wert wie bem auf den Seiten 37—41 abges 
bildeten €tüd des Kölner Mufeums. Das auf ©. 41 
abgebildete Detail iff wirklich Gaarfitánbenb. 

Ware es nicht beffer getvefen, wenn man fid) in 
diefem Kölner Fall auf bie Verdffentlidung nut 
eines Heinen Bruchteiles des chinefifhen Steins 
plaftitbefiges befchräntt hätte? Für ben Nichteinges 
weihten ift diefe, budtednifh gut ausgeführte, 


Publikation nicht gang ohne Gefahr. ES wäre gut * 


denkbar, daß er, naf) Ducchblätterung dieſes Bach, 
fataloges, «uftiefe: „Won fo viel Lärm um oft 


aſiatiſche Kunſt t". H. F. E. Viſſer (Haag). 
The Thousand Buddhas. Ancient Buddhist 
Paintings from the Cave-Temples of Tun-huang 
on the Western Frontier of China, recovered 
and described by Aurel Stein, with an intro- 
ductory essay by Laurence Bin yon. London, 
Bernard Quaritch 1921. 33 Tafeln gróBtes Folio, 
15 Tafeln Quart. XII, 65 S. Text. Preis7 £ 7s 
Die monumentale Serüffentlidung ber inbi(den 
Regierung unb bes British Museum will einem 
„wider circle of students of Far-Eastern art'', 
eine Auswahl aus bet reihen Sammlung buddhiſti⸗ 
fher Gemälde, ble Marc Aurel, heute Sir Aurel 
Stein 1907 aud einer vermanerten Nifche der 
Grotte bet 1000 Buddha F H m bei Tunshuang 
(Sanfu) mit bem wohloerdienten Glade des grofen 
Forfhungsreifenden ans Licht gebracht und wahrs 
ſcheinlich gerettet Hat, in wärbdiger Nachbildung gus 
gánglid machen. Gie bildet alfo eine Ergänzung 
unb Erweiterung der entiprehenden Abfchnitte in 
Steins großem Berichte über feine 2. jentralafiatis 
(de Unternehmung (Serindia, Drfotb 1921), deffen 
Format ben feinen Einzelheiten der qum. Zeil febr 
großen Gemälde nicht gerecht werden konnte. Ein 
erheblicher Beitrag der indifen Regierung bat 
erlaubt, dtefer Sonderveröffentlihung eine Form 
gu geben, die ber außerorbentlihen Bedeutung bet 
Sammlung tofitbig iff. Den Hauptantetl am Terte 
hatte R. Petrucci übernommen, zweifellos der rechte 
Mann für diefe ſchwierige Arbeit. ES ift nicht genug 
ju beflagen, daß der Krieg und der vorzeitige Tod 
des ausgezeichneten Forfdhers bie Vollendung des 
Wertes verhindert haben. Nur Arbeiten über die 
Meihinfchriften und die Mandala der Sammlung, 
die aus binterlaffenem Material sufammengeftellt 
werden fonnten (Serindia 1392 ff.) und ein Vortrag 
über bie „peintures bouddhiques de Touen-houang“ 
(Annales du Musée Guimet 1916, 115 ff.) geben 
bisher Proben von Petrucci'a erfolgreiden Bes 
mähungen um das Verſtändnis der Bilder. Der 
bem Werte beigegebene Tert gibt fehe genaue Bilds 
befchreibungen, befdjeibet (i aber nicht felten mit 
vorläufigen Ergebniffen unb verweift häufiger, als 
bem Lefer lieb ift, auf die ausführlichen Kapitel bet 
Serindia, 
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Nod) ein anderer um ble Funde von Tunshuang 
hochverdienter Mann hat bie Vollendung ber von 
ibm mit ermöglichten großen Verdffentlidungen 
leider nicht erlebt — 6. W. Littlejohn, der treffliche 
sechnifche Affiftent bed Print Department, bet 1917 
vor Dpern fief. Er hat die beſchmutzten, vertnitterten, 
oft in Hunderte von SBrudjftüden jerfallenen Bilder 
geradezu qu neuem Leben erwedt: Serindia tole die 
Thoufand Buddhas (egen feinem Andenfen bas 
ſchoͤnſte Dentmal. 

Yn bent introductory essay hat 2. Binyon febr 
gut ausgeführt, was gives to the collection found 
at Tun-huang an artistic importante quite beyond 
that of any of the groups of works of art discovered 
by various expeditions in Turkestan“, ble er an 
anderer Stelle mit Recht „as art“ „of a local and 
provincial type“ nennt. Jn Tunshuang find wir 
eben auf dinefifhem Boden und der Stelle näher, 
wo das Serj bet großen buddhiſtiſchen Kunſt 
Ebinas, alfo der großen buddhiftifden Kunſt 
(Hlägt. Als das frühefte datierte Bild von Tuns 
Huang gefhaffen wurde (864), war bie buddbhiftifde 
Malerei Chinas freilid an ein halbes Jabrtaufend 
alt und hatte (don lange ble lebendigen Kräfte, bie 
fie auf dem nordtweftliden und dem näheren (Abs 
[iden Wege von Indien erhalten, nad allen Seiten 
vielfach verftártt zurückſtrömen laffen. Nur unter 
befonderg günftigen Bedingungen konnte fie aller; 
dings noch an der Peripherie ihres Bereichs (o farte 
Wirkungen hervorbringen wie etwa in Japan. And) 
in Tunshuang bütfen wir nur einen (hwaden 
Austlang der „central tradition of Chinese Bud- 
dhist painting“ erwarten, an ble Binyon ble Haupts 
werte ber Steinfhen Sammlung anfhließt. Bon 
ba gu Metftern „of individual temperament", und 
gat yu ben feltenen japanifhen Dentmálern ber 
T'angyeit, mit denen Binyon einen Vergleich wagt, 
ift ein weiter Schritt. Wm eheften lafen (i) ihnen 
nod Fragmente, wie bet Ohrtarastra Caf, XXVIII 
unb bie dämoniſche Seftalt Taf. XLVIII, an bie 
Seite ftellen. Hier ift mehr ME 7j als in ben von 
inyon vor allen geſchätzten, übrigens vortreffliden 
Mandala, bei denen bie Schönheit der Kompofition 
unb der Reichtum der Erfindung, alfo Verdienfte 
Größerer, den einzelnen Künftler fepe leicht in ein 
etwas zu gfinftiges Licht råden. Bei der völligen 
Vernichtung bet hinefifhen Malerei ber T’angzeit 
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Tat „hardiy be overestimated". &erabesu eine 
Offenbarung aber bedeuten die fogufagen weltlichen, 
jedenfalls gang weltlih behandelten erzählenden 
Bilder mit Satafa, Sjenen aus bem Leben des 
Buddha u. 4., bie manchmal größere Bilder eins 
faffen, befonders häufig aber auf ben (dmalen 
Bändern ber Banner übereinander gereiht werden. 
An ihnen ift außer bem Gegenftande alles dinefifd. 
Die etwas älteren, aber febr fümmerliden Ingwalyo 
japanifher Sammlangen tommen neben biefen von 
etftaunlidem inneren Leben erfüllten Werfen der 
chineſiſchen Toſaſchule, ble wir bisher eigentlich nut 
aus ber Literatur erfchließen konnten, gar nicht in 
Petradt. Bon einer Känftlerhand verraten allers 
dings auch biefe Bilder nichts. 

Die Eunftgefhichtlide Auseinanderſetzung mit 
den Bildern von Tunshuang hat kaum begonnen, 
unb auch der Tert begnügt fih weile mit febr allges 
meinen Andeutungen. Vielleicht Hätte er gelegentlich 
nod vorfidtiger fein können. Datierungsverfude 
nad ben Trachten bet gt. T. febr merkwürdigen 
Stifterbildniffe (einen mir vorläufig reichlich füfn. 
Bon bet Trachtengefhichte der T'ang wwiffer wir 
verzweifelt wenig, unb (don bie Tatfade, bag nod) 
im 19. Jahrhundert bet japanifhe Saifetbof bei 
manden Gelegenheiten in orthodored T’angs 
Koftim (Hlapfte, follte nadbentfid ftimmen. Der 
Verſuch, „primitivere” Arbeiten früher gu datieren 
als bie Hauptmaffe der TunshuangsFunde, bie nad 
den datierten Gtüden ?) zwiſchen die Mitte des 9. 
und das Ende deg 10. Jahrhunderts fallen, (Hhettert 
nidt nur daran, daß anfdeinend , primitive” Werke 
verhältnismäßig fpäte Daten tragen. 864 ift das 
frühefte Datum, das fid) findet — war die dinefifde 
Malerei von 764, 664, 564 etwa „primitiv“? Jn 
diefen Bildern des 9./10. Jahrhunderts fo etwas 
wie eine Etappe auf dem Wege dee Überlieferung 
iu feben, „which passed on from India to China 
through Turkestan“, iff daher unmiglid. Die 
neuere franzoͤſiſche Kunſt it ohne bie ältere italients 
fhe undentbar, aber niemand wird in ben Bildern 


1) Datum und Entſtehungszeit der Bilder 
brauchen fibrigens nicht notwendig zuſammenzu⸗ 
fallen. Die Weihgaben wurden, wie bie sahlreichen 
leeren Infchrifttartufchen beweifen, qum Rugen bet 
Frommen vorrätig gehalten und erft bet bet Weihung 


fann trogdem bie Vedentung diefer Gruppe in der | befchreiben. 
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Marfeiller Sünftlet des 19. Jahrhunderts inter- 
mediate links“ zwiſchen italieniſcher unb franzoͤſi⸗ 
(her Malerei entbeden wollen, mögen diefe Paftiches 
bet Parifer Akademie auch gelegentlich einmal Ans 
leihen in bem benachbarten Sitalien machen. 

Die Bilder von Tunshuang zeichnen (i nicht 
eben durch Reichtum der Motive aud: mit einigen 
Paradtefesbildern, den Lofapala und den großen 
Bodhifattua, vor allem bem in ben mannigtadften 
Formen dargeftellten Avalofitesvara, find fie ziemlich 
erſchoͤpft. Trotzdem bedeuten fie eine fehr wefents 
liche Bereicherung auch für die buddhiftifche Ikono⸗ 
graphie, namentlid wenn Petrucci’s, nad) den Abs 
bildungen nicht nadjuprüfenbe, Deutungen das 
echte treffen. Drei Mandala des Bhaisaiyaguen, 
gum Teil mit Sjenen aus feiner Präeriftenz, werden 
(i$ fo leicht nicht wiederfinden, nod mehr mäffen 
Manjusri und Samantabhadra als feine Bodbhis 
fattua (Taf. I—III) und das Paar Atifagarbhas 
Ksitigarbha alg Begleiter des Satya (Taf. VII) 
auffallen. Auch die zweifellofe Mandala des Mais 
trepa (Taf. IX) mit ben febr merftoütbigen Les 
genben(senen unb ble Bilder bet berühmten indifden 
Buddhaffatuen (Taf. XIV) verdienen (don des 
Motives wegen Erwähnung. Der ,, Hermit” (Tafel 
XXXIII) iff an(delnenb in feiner Bedeutung nicht 
etfannt worden. If eS nicht der große Pilger 
Hfü’anstfang ? 

Die Wiedergabe von farbigen Bildern diefer Art 
bietet heute nod uniiberwindlide Schwierigkeiten. 
Was indeffen mit der Technik des Oreifarbendruds 
zu leiften ift, bat bie Firma Henry Stone & Son in 
Banbury geleiftet und damit einen (hinen Beweis 
für ble Fort(dhritte bet Seprobuftionstun(t in Engs 
land geliefert. Der farbige Gefamteindrud ift ans 
(deinenb gut getroffen; bag bei den befonberé fein 
detaillierten Bildern Einzelheiten der Form verloren 
geben, muß in den Kauf genommen werben. Die 
ſchwarzen Abbildungen zeichnen fid durch Hervors 
tragende Schärfe aus. Gegen das Riefenformat bet 
grofen Tafeln könnten Einwendungen gemacht 
werben; tole es gu vermeiden war, weiß id) nicht. 

Gir Aurel Stein, die indifhe Regierung und 
bad British Museum haben mit diefer großartigen 
Veröffentlichung, an der aud L. Binyon ehrenvollen 
Anteil bat, wahrhaft Vorbildlides ge(daffen unb 
(i$ ben Dank aller gefihert, die an der Kunft Hfts 
affens ernften Anteil nehmen. Nicht ohne Trauer 
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inbeffen legt man das prächtige Wert aus bet Hand: 
was Hier nod als Einheit erfcheint, wird feine 
Einheit bleiben, tft es vielleicht nicht mehr. Die 
Gründe, die zur Teilung der Steinfhen Funde 
zwiſchen London unb Delhi geführt haben, ents 
sieben (1d meiner Beurteilung. Ste werden ¿twins 
gend getoe(en fein. Daß abet die Setr(tüdelung dtefer 
Sammlung, ber Schöpfung eines Einzelnen, einen 
fhweren Verluft bedentet, nicht nur für das British 
Museum, ohne beffen Stab fie ein Chaos geblieben 
wäre, fondern für die Welt, wird niemand bes 
zweifeln können. Glüdlich, wer wenigſtens in bet 
unvergeßlichen Ausftelung des Jahres 1914 die 
Hauptteile der Sammlung nod als Ganzes übers 
(hauen fonnte! Kümmel. 


A. von Ze Cog, Die buddhiftifhe Spátantite 
in Mittelaften, Erfter Zeil: Die Plaftit. €t; 
gebniffe der Kol. Preußifhen TurfansErpeditios 
nen. Verlag Dietrih Reimer (Ernft Vobfen>, 
Berlin 1922. 

Die ausfchlieglih auf Gandhara eingefhtworene 
(wohl nur noch Heine!) Gemeinde von Philologen 
und Archäologen aflatifher Midtung, von der Uns 
haltbarkeit mander ihrer europasgentrifhen Ans 
(Hauungen überzeugen gu wollen, bat man, weil es 
(i$ Hier um eine abfolut Hoffnungslofe Angelegens 
beit handelt, (jon langft aufgegeben. In abfef; 
barer Seit wird es wohl immer nod Orientaliften 
geben, die es (i$ nicht werden verfagen füónnen, 
Afen burd eine befchlagene helleniſtiſche Brile gu 
(eben. 

Nbrigens wiffen toit doch: jeder, der ein afiatis 
{hes Gebiet philologifcher, arhdologifder, hiſtori⸗ 
fher oder religionswiffenfhaftlider Gattung fein 
eigen nennt, ift feft bacon übetgeugt, bag er aud 
die gefamte Kunft Aliens fennt und verftebt. Mads 
fiens. wird der Germanift ausertoren, um ung 
Grünewald und die übrige Kunft bed Wereng näher; 
gubringen. 

Dap ble Stein megen von Gandhara (wieviele 
Taufende fat es davon wohl gegeben ?) das bloße 
Schema ju manger Schöpfung der frühen indiſchen 
buddhiſtiſchen Runt hergegeben haben, ftebt gar 
nicht in Frage. Die Anhänger bet UntisGandharas 
Partei follten diefes ftets unumtounden zugeben. 
Mit einem dergleiden Eingeftändnis gibt man fid 
gat feine Bloͤße, denn das Wefentlide, im Salle 
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fogar einer Relation wilden zwei Kungs 
Provingen (im Falle der Relation Gandhara — 
Snbien fommt nur eine Kunis Provinz in Bes 
fragt) iff: in weldem Grade ift bie künftlerifche 
Sprache, ift der ſtaͤrlſte Fünftlerifche Nient ber beein⸗ 
flußten Kunft abhängig von Sprade und Akzent 
bet beeinfluffenden Kunft ? 

Daß künftlerifhe Sprache und flärkfier fün(t 
fe der Agent der inbi(fen und offaflati(den 
buddhiſtiſchen Kunft bem nue handwerklichen 
Gandhara etwas verdanten, If (fon aus rein 
logifhen Orünben ausgefchloffen. Die Vorſtellung, 
bag Künftler ihre Hddfte Infpiration von bet 
Seite Sandwerflider Induſtrie erhalten hätten, 
wäre in der meftlihen Runftge(hidte eine Abs 
normität. Bezüglich Afiens ift bem Europäer abet 
alles geftattet, wie es der Fall Gandhara — Indien — 
Oſtaſien lehrt. 

Borliegende Publifation richtet (i, wie uns der 
Berf. in feinem Vorwort berichtet, ,qunádft an das 
große Publitum der gebildeten Welt, bem es zeigen 
(off, wie weit die antite $un(t in Aflen vorgedrungen 
iff und was fie für Afen bedeutet, ein Segenftand, 
bet auch jeden Känftler anziehen muß”. 

Db, bezũglich bet Frage Antike — Aſien, das in 
diefer Veröffentlichung Oebotene jeden Künftler (ans 
ſcheinend nicht jun „großen Spublifum der gebildeten 
Welt” gehörend) anziehen wird, iff fraglih ..... 

Die Anfióten des gelehrten Verfafiers über 
aflatifhe Sunft werden aus den nachfolgenden 
Sitaten teft tlar. Auf ©. 7 liet man: 

„Jedenfalls finden wir im erſten naddriftliden 
Jahrhundert in Gandhara eine eigentämliche relis 
gtdfe Kunft feften Stiles, ble ben Formenſchatz ber 
antifen Welt übernommen, ihn buddhiſtiſch umges 
deutet und mit indifdem Seifte (? H. 95.) erfüllt 
Hatte. Gan, analog ben Vorgängen in Wefteuropa, 
wo um diefelbe Zeit unter Umbentung ber antifen 
Formen die Griftlige Antike entftand, um (pater 
eine Grundlage für ble Kunft der weftliden Vslfer 
yu werden, entftand bier aus denfelben Elementen 
die buddhiſtiſche Antike, bie ble Grundlage werden 
follte für bie religidfe Runt aller buddhifti(den 
Vdller Aliens, einfchließlih Chinas unb Japang.” 

„Erft bie Sandharafhule (huf, nad bem Vors 
bilde des Apollon oder Dionyfos, den Typus des 
Buddha, bet in allen buddhiftifden Ländern Aliens 
nadgebildet wurde — eine Schöpfung, yu 
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deren Geftaltung es ben frühen indifen 
unb dinefifden Künſtlern fowohl an frucht⸗ 
barem fünftleri(den Geif wie an tedjni; 
(dem Können gemangelt gu haben (deint. 
(Die Sperrung rührt von mir her, H. B.) 

Sym Abfchnitt „Die Entftehung der Sammlun⸗ 
gen” (S. 14) bringt Herr von Le Coq nod) mande 
intereffante Bemerkung betreffe der Politif des 
Berliner Mufeums für Vdllertunde. 

„Seit einem Menſchenalter verfolgen ble Letter 
der a(lati(en Abteilungen bed Berliner Mufenms 
fie Bilfertunde ben Plan, der Hffentlichkeit die 
wichtigſten geiftigen Erjeugniffe bet grofen (ads und 
oftaftatifhen Hodtulturen, nämlich bie Religionen, 
in (hönen und die inneren Sufammenhänge aufs 
selgenden Bildern, Skulpturen und Schriften tot; 
zuführen. So if jegt cin Religionens Mufeum 
im €Cnt(teben (diefe und folgende Sperrungen 
rühren von mir ber, H. V.), wie es etwa Frankreich 
(gon in dem Parifer Musée Guimet befigt.” 

„U. Grünwedel ... bat früh erfannt, daß ble ... 
„Gandhara⸗Kunſt“ ... im innigften Zufammenhang 
ftebt einerſeits mit der Kunft der Helleniftifden Spats 
antife, anbeterfelt8 mit bet religiöfen Runt Indiens 
(fel fie nun buddhiſtiſch, brabmani(d oder 
jiniſtiſch) unb mit deren Ausläufern nad Tibet, 
€eplon, Java (? f$. B.), Hinterindien, fowie nad 
Dfta(len, wo befonders bie japani(de Kunft 
an Gandharaslypen reid ift.” 

„Planmäßig wurde mit größter Beharrlichkeit 
unb Sachkunde eine Sammlung aller Produfte ber 
religidfen Runft Indiens und feiner Dependenjen 
angelegt, während Prof. $. W. K. Müller feiners 
ſeits bie bubbbiftife Skulptur Japans und Chinas 
duch Adolf Fifer in Ihren been Typen (sic) 
fammeln ließ.” 

nhier wurde bahnbrechende, fchöpferifhe Arbeit 
geleitet, und während ble Kunftforfher nod 
ble bebeutenb(ten Leitungen bet Dfiafiaten 
in ben (dóünen Arbeiten befonders des 
japanifden Kunſtgewerbes erblidten, ents 
fand im Mufeum für Vsltertunde eine unvergleids 
lide Sammlung monumentaler religidfer Kunfts 
werte.” 

Das Refultat diefer „planmäßig, unter Leiſtung 
babnbrechender, fchöpferifher Arbeit, mit größter 
Beharrlichleit und Sachkunde angelegten unbet; 
gleigliden Sammlung monumentaler veligiöfer 
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Kunſtwerke“ muß gewiß überwältigend fein, und Ich 
freue mich (Hon über alle Maßen darauf, nddftens 
davon Kenntnis nehmen in können. 

Indeſſen mug ich leider geffehen, daß ich bie in 
biefer großzügig angelegten Publikation reprodus 
sterten Skulpturen aus Ganbfáta und Turfan nicht 
geradezu monumental finden fann; tad in diefem 
Bande ¿ufammengebradt ift, macht, mit einigen 
Ausnahmen, m. €. feinen Anfpruch darauf, ein 
Unterteil einer ,unvergleidliden Sammlung monu; 
mentaler relisiöfer Kunſt werke“ ju fein. 

Zu den Ausnahmen im GandharasAbbildungss 
teil wären vielleicht ble Tafeln 3 (Avalofitesvara) 
und 12 (vor allem c, bann a, nicht b) qu rechnen. 
Iſt ble Löfung des Nátfel8 diefe, bag in jenen Werfen 
bod ein Finkdhen indifher Senfibilitát fteft, daß 
diefe Werke nicht gang das find, was wir unter 
Gandhara verfteben ? 

Bei ben Abbildungen von der Plaftil aus Turfan 
fällt fart auf, wie welt diefe Plaftit Hinter der 
Malerei desfelben Gebietes zurüchſteht. Kür den, 
bet im großen unb ganzen gentralafiatifhe funft 
mehr unter oftafiatifhem wie Delleni(ti(em Ses 
(itdtoinfel gu betrachten gewöhnt ift, ift dieſes 
keineswegs fo et(taunlid, denn die malerifhe Bes 
gabung der Ditafiaten ift ihren plaftifchen Fähig⸗ 
teiten weit überlegen. So find die BodhifattuasKöpfe 
a und c der Tafel 20 plaftifch ziemlich unbeholfen, 
aber in einicen Details der Bemalung (Schnurrs 
bärte, AugensAtjentulerung, Lippen unb. frauen) 
recht anfprechend, recht oftaflati() empfunden. 

Es iff Höchft intereffant, vielleicht auch wohl bes 
lehrend, einen Vergleich anguftellen zwiſchen bem für 
Gandhara recht guten BubbhasKopf aus Stud ber 
Tafel 6 und dem Turfan. BuddhasKopf der Abb. a, 
Tafel 23. Der Verf. meint (S, 22): ,Diefer Kopf 
mit feinem eigentämlich ftilifierten Haar ift eine 
Entwidlung eines befannten GandharasTyps (ogl. 
Fouder, L'Art II, ©. 347)." Ich möchte aber blefen 
ZurfansKopf, fünftlleri(, eher für China in 
Anfprud nehmen. Gewiß wird das rohe Schema 
wohl wieder von Gandhara berrábren, aber den 
feineren Rhythmus, bie plaftifchen Fineffen dtefed 
Kopfes empfinde id) als oflafiatifh. Mit bem ers 
ftarrten Hellenismus des Kopfes der Tafel 6 hat 
diefer TurfansRopf, für ein einigermaßen tánfts 
leri(d) geübtes Auge, gar nichts gemein. 

Die Nebencinanderftellung ber gerade betrachte⸗ 
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ten Sandharas und TurfansRipfe gibt in anfans 
licher Weife den Konflitt zwiſchen Ganbhäras and 
AntisSandharasPartet (cine Parteicinteilung bes 
züglich des Standpunktes gegenüber aflatifcher 
Kunſt) “in a nutshell, Die Moral ift, daß, wer ſich 
mit Kunſt (fogar mit aflatiıcher Kunft) befchäftigt, 
nicht umhin fann, fein Ange auch fünfiferi( qu 
üben. 

Diefe Publitation des verdtenftvollen Forſchers 
auf zentralaftatifhem arddologifden und philos 
logifchen Gebiete ift gewiß ein Triumph bet deutfchen 
Reproduttionstednit. Meines Wiffens begegnen 
wir in biefer PVeröffentlihung ¿um erften Male 
Satbeníidtbruditeprobuttionen von plaftts 
(hen Oegen(tánben. Sie machen einen gan 
vorzäglichen Eindend. Für die Zukunft oerfprede 
id) mir recht viel von derartigen Hdd t lobenswerten 
Reproduftionen. 

Man tann aber bajfiglid diefer prachtuollen Vers 
Sffentlidung bod nidt umhin, yu bemerten, daf 
diefe in wiffenfhaftlider unb teprobuftionétedni(det 
Beziehung vorzägliche Leitung einer tinftlecifó 
befferen Sade mwärbig gewefen ware. 

9.8. €. Viffer (Haag). 


H. Parmentier, Les sculptures Chames au 
Musée de Tourane. van Oest, Paris et Bruxelles 
1922. 4*, 38 S., 30 Tafeln. Ars Asiatica IV. 


Unter den Freunden der neu entdedten Schöns 
heiten indifder Sunft gibt es eine Gruppe, deren 
Enthufiagmus feine Grenzen und Mafe fennt. 
ches Werk des gefamten indifden Kulturkreifes 
wird in gleicher Weife fritiffod gepriefen. Und eins 
beſchloſſen wird gleich auch alles, was gar irgendeine 
Negers ober Sinblanerbanb hervorgebradt hat. So 
wenig die Runftforfhung wahrer SBegel(tetung ents 
raten fann und fo wahr es ift, bag aberall in 
bet Welt Afthetifchswertuolles hervorgebradht wurde, 
bier muß jur Befonnenbeit gemahnt werden. ES 
beftebt die Gefahr bet Verwifhung aller tánits 
lerifhen Werte. 

Aud auf bem Gebiete des indifen Kulturs 
freifed gibt es Unterſchiedliches. Am ſchlimmſten 
wird Siam gegenüber fehl gegangen. ES ift übers 
trieben, jeden fiamefifhen Kopf, bet fih nad Europa 
verirrt fat, gu veröffentlichen, es verlohnt fid Saum, 
den Manten ded modernen Vangtot ganze Ghude 
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gu widmen, Wenn auch Fava zweifellos ben Höhe, 
punkt ber indiſchen Kolonialtunft bedeutet, fo wird 
fogar Hier nicht felten des Guten zu viel getan. ES 
fann nicht oft genug betont werden, bag ble großen 
Schoͤpfungen des Indifchen Feſtlandes alles andere 
weit überragen. Es wäre ein feltfamer und unge: 
wöhnlicher Vorgang, wenn eine Kolonialtunft, fo viel 
Neues und Elgenartiges the auch gelungen fein mag, 
an Kraft und Tiefe der Geftaltungstraft bas Mutters 
land erreichte oder überträfe. 

Diefe Einwände find bis yu einem getwiffen 
Grade aud) dem neuen Bande der „Ars Asiatica'' 
gegenüber am Plage. Ahr Herausgeber Soloubew 
ftellt in der Vorrede ble Bildwerke von Champa 
im Mufeum von Tourane den Felsftulpturen von 
Elephanta und Mavalipuram, denen ber unvergeßs 
lide dritte Band feiner Reihe gewidmet war, an 
die Seite, unb Salmony magt in einer Anzeige im 
Cicerone (XV, 6) dem Referenten den Vorwurf, in 
feiner „Indiſchen Plaftit” diefe Sunft nicht berück⸗ 
fidtigt ju haben. Mir (eint auch nach dicfer Vers 
Sffentlidung nicht der Nachweis gebracht worden 
gu fein, bag der Kunft von Champa eine erhebliche 
Rolle im Rahmen Groß⸗Indiens zugemwiefen, ges 
ſchweige denn, daß fie mit qu den Gipfeln der indifchen 
Kunſt gerechnet werden müßte. Dennoch ift die Vers 
Sffentlidung zu begrüßen. Ein noch ziemlich unbes 
fanntes Gebiet wird zugänglicher gemacht. Eine 
weiße Stelle auf bet Karte der Weltfunk wird augs 
gefällt. Dazu gibt es Gelegenheit, eine Nelbe 
wichtiger arddologifher und kunſtgeſchichtlicher 
Fragen gu berühren unb aufjuhellen. Das gefchleht 
in bent fenntnigreichen Tert aus ber erprobten Feder 
von Parmentier. Die Kunftgefchichte von Champa if 
vom 7. bid 15. Jahrhundert qu verfolgen. Vier Stile 
werden unterfchleben: „l'art primitif‘, l'art cubique, 
l'art classique, ſchließlich ſeit dem 12. Jahrhundert 
l'art dérivé. Von befonderem Sintete(fe ift die Vers 
bindung der Kunft von Champa mit bet von Fava, 
ble durch Vermittlung des Reiches Erivijaya auf 
Sumatra gefhah. Diefe wichtigen Dinge, bie eben 
erft die Forſchungen von Coedès (BEFED. 
XVIII u. XIX) ang Licht brachten, werden von 
Parmentier allerdings nur geftreift. Die Lichtdeude 
find, wie immer in diefer Serie, über alles Lob ers 
haben. Die Aufnahmen hes Innenraumes bes 
Mufeums zeigen, bag man in biefen weltfernen 
Gegenden — Tourane if ein Ctábtden an bet 
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$üfle vonAnnam — indife Sunft jedenfalls 
teütbiger aufgu(tellen (nt und verficht alg Bei 
ung, William Cohn. 


¿ue neubuddhiftifhen Literatur. 


Es ift erfiaunlich, wie in ben legten Fahren das 
Yntereffe für ben Buddhismus in Deutfchland 
wieder lebendig geworden if. Wenn aud ble(eé 
Intereffe viel mehr ein religiäfes als cin religiongs 
wiffenfhaftliches ift, fo fommt es bod gum Teil 
auch der wiffenfchaftlichen Erforfhung bed Buddhis⸗ 
mus zugute. So können wir und nur darüber 
freuen, bag von Oldenbergs tlaffifhem Wert fiber 
„Buddha“ im vorigen Sabre (don ble 7. Auflage 
erfchienen iff Der allgu früh dabingegangene Fors 
(Her fonnte diefe Auflage nod) felbft durchfehen. 
Gan befonders reichlich ift aber bie neubuddhiſtiſche 
Literatur auf bem beut(den Büchermarkt vertreten. 
Paul Dablte und Georg Grimm empfehlen in 
mehreren diden Büchern, die in ben legten Fahren 
erfchienen find, ben Buddhismus als Weltanfhauung 
für unfere Zeit, wobet freilich jeder oon beiden etwas 
anderes unter Buddhismus verfieht. Dahlke gibt 
auch (eit 1918 eine von ibm felbft gefchriebene „Reus 
buddhiſtiſche Zeitfchrift” Heraus (Neubuddhiſtiſcher 
Verlag, ZehlendorfsWeft bei Berlin), in der ein 
„angewandter Buddhismus” gelehrt werden foll. 
In den legten Heften diefer Zeitfchrift lefen wir ang 
von einer Sammlung får ein „Budbhiftifches Haus”, 
die bis Ende 1920 fhon mehr alg 27 ooo Mart ers 
geben hat. Ein Grunbftüd für diefes Haus ift bereits 
erworben. Eine zweite Zeitfchrift „Buddhiſtiſcher 
Meltfpiegel, Monatsichrift für Buddhismus und 
religidfe Kultur auf buddhiſtiſcher Grundlage”, 
herausgegeben von K. Setdenftider und O. Grimm, 
erfcheint feit Juli 1919 im Verlag Mar Altmann in 
Leipzig. Während Grimm in ben Buddhismus die 
Lehre Schopenhauers bineinfieft, will Dablte im 
Buddhismus eine mit ber modernen Wiffenfchaft 
völlig in Einklang flebenbe „Wirklichteitslchre” nads 
weifen. Während Dablte von Grimm fagt, bag er 
„die Lehre nicht nur falfch verftebt, fondern mit Ents 
fhloffenbett und einer Art gwingender Logik auf ben 
Kopf fellt” 2), (lebt Seidenftäder in Dablte einen 
„zotengräber des Buddhagedantens”, wirft ihm 
mit wenig buddhiſtiſcher Ganftmut „gang regels 


1) Neu⸗Buddhiſtiſche Zeitſchrift, Winterheft 1918. 
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rehte Falfhung und dreiffe Entftellung” vor unb 
bemábt (i$, Dabltes ,NeusBuddhismus” als einen 
„phänomenalen Bluff” Hinzuftellen 2). 

Von jeder derartig unbuddhiſtiſchen Polemit 
halt (i$ Paul Carus in bem fhönen und licens; 
würdigen Sud „Das Evangelium des Buddha” 2) 
vollftándig fern. Es flieht auf bem Boden keiner der 
vielen altbubbhiftifhen Sekten oder neubuddhiftis 
(den Interpretationen der Buddhalehre, fondern 
„nimmt einen idealen Standpuntt ein, auf welchem 
als auf einem gemeinfhaftliden Boden, alle wahren 
Buddhiſten qu feben vermögen“ (S. VII). Erbaus 
lide Stüde aus ben verfchledenartigftien Duellen — 
aus älteren unb jüngeren Terten des Palifanons, 
mandmal fart abgekürzt, aus den verſchiedenen 
Buddhablographien, aus chinefifhen Terten und 
aus ben europälfhen Werken über den Buddhis: 
mus — find hier gu einem Mofail vereinigt, dag 
vom wiffenfhaftliden Standpuntt gwar feinedtvegé 
einwandfrei, aber bod) geeignet ift, in religtdfem 
Sinne anf das Gemüt yu wirken unb eine buddhiſti⸗ 
($e Stimmung zu erzeugen. Die Mehrzahl der 
Terte i wohl bem Palifanon entnommen, aber 
auch einzelne Mabinanaterte und Legenden mit 
mabapanifti(den Ideen Haben in bas „Evans 
gelinm” Eingang gefunden. In ber am Schluß 
angefügten fursen Darlegung der Hauptlehren 
des Buddhismus (S. 325 ff.) findet fi aud ein 
Hinweis auf Amitäbha, wodurd die Behauptung 
gerechtfertigt werden foll, bag bie Buddhiffen aners 
tennen, „daß die chriftliche Gottedibee eine wichtige 
Wahrheit enthält, welche freilih im Buddhismus 
einen volllommeneren Ausdrud findet”. Natürlich 
ift im alten Buddhismus von einer (offen Gottes; 
idee feine Rede. Nichtig ift nur, daf in ber fpäteren 
Entwidlung bes Buddhismus (ij Analogien zu 
dem driftliden Gottesglauben, noch mehr aber qum 
Monotheismus ber Baispavas und Saivas finden. 

Carus macht aber fein Hehl daraus, bag es Ihm 
nicht darum gu tun war, einen wifienfchaftlichen 
Beitrag qum VBerftändnis bes Buddhismus zu 


1) Buddhiſtiſcher Weltfpiegel IL, 276 ff. — *) Das 
Evangelium bed Buddha nad) alten Quellen erzählt 
von Paul Carus. Illuſtriert von D. fopegty. 
Autorifierte zweite beutfhe Auflage von Karl 
Seidenftider. Chicago und London. The Open 
Court, Publishing Company 1919, XXII, 335 ©, 4°. 
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liefern, fondern vielmehr „bie Lefer gu veranlaffen 
über ble religiöfen Probleme unferer Zeit nahjus 
denten”. „Das ‚Evangelium bes Buddha’ zeichnet 
das Bild eines teligiófen Führers der fernen Vers 
gangenheit mit ber Abficht, bag es auf die lebende 
Gegenwart eintoitfe und ein Faltor werde in ber 
Entwidlung ber Zukunft”. Um diefe „Weltreligion 
univerfeller Wahrheit”, bie höher fehe als Hinayana, 
$Rafapana und Chriftentum, ift es dem Berf. yu 
tun, nicht um bie Erforfhung des wahren unb 
echten Buddhismus. An einigen wenigen Stellen 
fat er eigene erflärende Zufäge (Explanatory Ad- 
ditions) dem Moſaik der Aberfesten Terte eingefügt. 
Jm allgemeinen enthalten diefe 3ufáge nur €t; 
läuterungen gu ben Lehren des Buddhismus, 
manchmal ettoad zu ftarf moderniffert, aber immers 
hin feine ernften Abweichungen von der Lehre des 
Buddha. Nur eine geradezu unverzeihliche Ents 
gleifung bat fid der Verf. in Ne. 51 (S. 162 f.) ju 
Schulden tommen laffen. Er hat in das Gefprád) 
swifchen dem Feldherrn Siha und Safyamunt aus 
bem Mahavagga des Vinanaptrata Hid willfärlich 
einen Dialog über den Krieg eingefügt, den man 
getabegu als Sälfhung bezeichnen máfte, wenn er 
nicht ausdrücklich alg ,erflátenbet 3ufag” bezeichnet 
wäre. Dem Buddha werden Hier bie Worte in ben 
Mund gelegt: „Alle Kriegsführung, bet welcher bet 
Menſch beftrebt ift, feinen Bruder gu töten, ift qu 
beflagen; aber nicht tadelnswert find diejenigen, 
welche in den Krieg ziehen für eine gerechte Sache, 
nah bem fie alle Mittel aufgeboten haben, den 
Frieden zu erhalten.” Zu einem fo faulen Koms 
promif, wie wir es ja aus bem Munde chriftlicher 
Herrſcher und ihrer geiftliden Berater und Helfers⸗ 
Helfer gu hören gewohnt find, bat fid) der Buddha 
nie unb nimmer bergegeben! Die Berufung auf 
Milindapanha IV, 35, too von bet Beffrafung bes 
Verbrechens, nicht vom Krieg die Mede ift, rechts 
fertigt diefen Einſchub nicht, um fo weniger, ba die 
von Carus angejogene Stelle dem unechten Teile 
des Milindapanha angehört, wo (if) eine theologis 
($e Klopffechterei breit macht, ble mit bem echten 
Buddhawort wenig gemein Dat. 

ES mag aud) fonft eines oder das andere an bem 
Bud vom toiffen(daftliden Standpunkt anfechtbar 
fein, aber es iff kaum am Plage, das Meffer bet 
$ritif an diefes feine Buch anzulegen, das nur bet 
Religion und nicht der Religionswiffenfhaft dienen 
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will, MIS religiäfes Crbanungébud) ift es keines bet 
ſchlechteſten. Das beweift auch der große Erfolg, der 
ihm autetl geworden if, Die vorliegende, mit 
ſchoͤnen, ſtimmungsvollen Bildern von Olga Kos 
petto reich geſchmückte zweite deutſche Ausgabe tft 
nach bet dreizehnten englifhen Auflage bergeftellt. 
Außerdem iff das „Evangelium des Buddha“ ing 
Sapani(óe, Chineſiſche, Franjoͤſiſche, Spanifde, 
Holländifche und Urdu überfegt worden. In Ceylon 
und Japan if e$ in buddhiftifhen Schulen unb 
Tempeln alg Lefebud eingeführt. Paul Carus, ber 
am 2. Februar 1919 verfchieden ift, Dat fid duch 
diefes Buch ein (Hines Denfmal gefegt. 

Unter den bdeutfhen Buddhiſten Hat (i$ bet 
BHiffhu Nya natilota 2) (don mebrfad als Übers 
feger verdient gemadt. Jetzt verdanten wir ihm 
aud) eine vollſtaͤndige deutfche Mberfegung bet erften 
vier Bücher des 9Rilinbapanta?*) Jn bet Eins 
leitung ſchließt (id Nyanatilota gan, ben Anſchauun⸗ 
gen D. Schraders an, ble dtefer in der Einleitung 
su feiner Überfegung des älteren Teils ded Milindas 
panda auggefproden hat. So nimmt aud er an, 
baf das Werk urfpränglich in Gan(frit abgefaßt 
war. Sicher ift nur, daß es nicht in Ceylon ents 
ftanden fein fann, ber die kanonifhen Paliterte 
find ja auch nicht in Gepfon verfaßt worden. ES 
wäre alfo doch wohl möglich, bag die Altefte Form 
des Milindapanda (fon in Pali oder einem bem 
Pali ähnlichen Dialekt in Nordindien abgefaft war. 
Denn gerade bie auch von Nyanatilofı Hervors 
gehobene vollendete Sprache des Werkes deutet mehr 
auf eine Driginalfompofition alg auf eine Übers 
fegung hin. Auch die chinefifhe Überfegung würde 
bem nicht widerfpreden, denn wie wiflen duch 
Safafufu *), bag es auch Dberfegungen aus dem 


1) Qt ſchreibt (i aud manchmal Ranatilofa. 
Sein bütgerlider Name ift Anton Gueth. — *) Die 
Fragen des Milinbo. Ein Hifforifcher Noman, 
enthaltend Swiegefpräche zwiſchen einem Griechen⸗ 
tónige und einem budbhiftifhen Mönche über die 
wichtigfien Punkte der buddhiftifhen Lehre. Aus 
bem Pali zum erftenmal vollftändig ing Deutfche 
überfegt von Nya vatiloka. Leipzig 1919. Verlag 
von Mar Altmann, I. Band. XVI, 340 ©, 8% — 
*) JRAS. 1896, 415 ff. — *) 8. D. Schrader, Die 
fragen bed Königs Menandros, ©, XXXIII, — 
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Pali im Chineſiſchen gibt. Und der Name Misdan 
im chineſiſchen Na⸗Sien⸗Bhikſhu⸗King 1) entfpricht 
weder dem Ganftrit Menandra nod bem Pali 
Milinda genas. Ich möchte es babet dod nod 
mit T. W. Rhys Davids?) unent(fleben laffen, 
ob das Wert ur(prünglid in Sanftrit oder einem 
nordindifhen Dialett abgefagt war. Jn bezug auf 
ble Abfaffungszeit des Milindapanha in feiner ältes 
ften Seftalt glaube ich noch immer, daß fie ungefähr 
mit bem Beginn unferer Zeitrechnung qufammen: 
fallen dürfte 2). Wenn auch ble fpäteren Teile des 
SRilinbapanba an Bedeutung Hinter bem echten 
Zeil des Wertes weit zurückſtehen, fo find fie bod 
für unfere Kenntnis des Buddhismus von Wichtigs 
feit. ES ift daher bie vorliegende Überfegung dankbar 
yu begrüßen und deren Fortfegung und Vollenbung 
nut qu wänfchen. 

Überhaupt können wie ben beutfhen Buddhifter 
von heute nut dankbar fein, wenn fie (id alg Palis 
Gelehrte und Dberfeger betätigen. So bringt die 
oben erwähnte Zeitfehrift „Buddhiſtiſcher Weltfpiegel” 
eine dantenswerte Überfegung bed Itivuttaka 
von 8. Geltenftüdet, dem wir (don die ſchönen 
„Südsbuddhiftifchen Studien” (Hamburg 1916) und 
eine Elementargrammatit der PalisSprache (Leipzig 
1916) verdanten. 

Stimmungsool und zweifellos buddhiſtiſch ges 
fühle find bie Gedichte von Hans Mud in bem 
Baͤndchen „Sch nahm meine Sufludt .... Flugs 
famen aus einem abendländifhen Bubbhagarten” 2). 
Der Dichter if durch die Erlebniffe des Weltkrieges 
sum Buddhismus gefommen. Jn bem im Felde 
1917 entflandenen Gedicht Buddha” fehilbert er, 
wie er unter ben furchtbaren Erlebniffen des Krieges, 
als bas Heilige felbft „Dedmantel für das ntedere 
Tun ber Welt” wurde „und fradenb fant ber 
Ehriftenbau in Trümmer”, nach langem Suchen bei 
Buddha und feiner Lehre Zuflucht fand. Aus buds 
Hhiftifher Stimmung hervorgegangen find and die 
Gedichte „An Buddhas Hand, Lieder ber Erwedung 
im Gelde 1917", ble ben zweiten Teil der Pros 
paganbafdrift „Buddhiftifche Weisheit” von Georg 


1) Sacred Books of the East, Gd. 35, ©. XI 
XLV. — *) €. meine Gefchichte der indifen Literas 
tue IL, 140. — *) Verlag von Mar Mitmana, 


| Seipjig 1920. 
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Grimm und Hans Much *) bilden. Jm Vergleid | 
| (dung liegt aud) bad Buch von Ernft Hoffmann, 


yu ben alten Theragathas, ben Liedern der alten 
bubbbifti(en Mönche, ift diefe europäiſche Minds; 
poefie bod) recht (toad. Immerhin find diefe Ge; 
dichte 3eugni(fe wahren religidfen Erlebens. Aber 
nach bet ganzen großen Literatur, ble heute (hon 
über das wahre Verhältnis zwiſchen Buddhismus 
und Chriftentum vorliegt, hätte Mud in bem 
Vorwort jur zweiten Auflage blefe8 Buches bod) 
nicht mehr fagen dürfen, daß „nur wenige wiffer, 
tole nahe Jefus Ebriftus burd ble Sekte ber Effener 
mit bem Buddha gufammenbing, unb daß viele 
feiner tiefften Worte nichts anderes find als Worte 


des Vollendeten, unb daß die chriftliche Legende mit ' 


der buddhiftifhen in den Hauptfaden überein 
fimmt”. Was Grimm in bem erften Seife dtefer 
,Subbbifti(en Weisheit” unter bem Sonbertitel 
„Das Geheimnis des Ih, Baufteine der Erfenntnis” 
gum beften gibt, bat mit wiffenfchaftlicher Erkenntnis 
fet wenig gu tun, fo oft ung auch berfBerf. weismachen 
will, daß es (i Hier nicht um ein Glauben, fondern 
um ein Wiffen handle. Auch bag es Himmels und 
Höllenreihe gibt, IE nah Grimm tein Glauben, 
fondern ein Wiffen, ba „tein vernünftiger Grund 
mehr gefunden werden fann, ben fibereinftinumenben 
Ausſagen jener durch Taufende von Jahren unb 
Meilen voneinander getrennter, gu jeder betonften 


SI 


Fernah von ben Wegen wiffen(haftlider Fors 


„Die €tunbgebanfen des Buddhismus und ihr Vers 
páltnid qut Gottedibee" 1), Im Vorwort verfichert 
uns der Berf., daß das Chriftentum „zweifellos 
arifchen Urfprungs und erft burd ben femitifchen 
Einfluß gu dem unglidliden Qwitterge(hipf der 
Hriftliden Kirche geworden” ift, unb et rühmt fich, 
daß et „nach langem Suchen und Prüfen” erfannt 
babe, ,baf die Wahrheit der bubbhiftifchen Lehre 
bet einzig fidere Grund fet, bem jedenfalls aud) das 
Ebriffentum in feinem tiefften Wefen ent(ptungen 
tft”. Diefe Säge waren wirklich nicht des langen 
Sudens und Prüfens wert. Wenn N. die buds 
dhiſtiſche NirvanasYodee mit bem Tolftoifchen Gottes; 
begriff gleichgufegen und dadurch „jur eigenen 
Klärung unb feelifhen Entlaftung” qu gelangen 
vermag, fo lann thm das niemand Abel nehmen. 
Aber er mache das mit fih felbft ab und glaube nicht, 
jur Aufhellung religionsge(hidtlider Tatfachen 
etwas beigetragen zu haben. Srotest find ble graphis 
{Gen Darftellungen, ble uns ben „Buddhismus als 


, moniftifhe Veltanífauung” tar machen follen. 


Lüge geradesu unfábiger Heiliger Männer den ' 


Glauben gu verfagen”. 


1) Dritte Auflage, Verlag von Mar Altmann, | 


Leipzig 1920. 


ES gibt fo viele gute Bücher, die über ben wahren 
Buddhismus in wiffenfhaftlih einwandfreier und 
ugleih allgemein verftändlicher Weife Aufſchluß 
geben, bag man nur immer wieder vor bet nens 
bubbpifti(en Propagandaliteratue warnen tann. 

RM. Minternig (Prag). 





1) Mit graphifhen Darftellungen, 1920, Verlag 


. von Mar Altmann, Leipzig. 
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Verlag, Berlin 1922. 4°. 47 €. 34 Bildwieder; 
gaben. Pr. M. 18.— Hlwd. 

Focillon, Henri, L'art bouddhique. Laurens, 
Paris 1921. 8°. 162 S. 24 Tafeln. Pr. fr. 12.— 

Frante, D. Die Grofmádbte in D(tafien von 
1894—1914. Gin Beitrag zur Vorgefchichte des 
Krieges. Weftermann, Braunfdweig und Hams 
burg 1923. 

Große, Ernft, Die oftafiatifhe Platit. Gelbmpla, 
Züri 1922. 8°. 39 €. 31 Tafeln, Pr. $8. 3.— br. 

Hannover, Emil, Keramisk Haandbog. Andet 
Binds ıste Halvdel. Kina — Korea — Japan. 
Henrik Koppels Forlag, Kebenhavn 1923  8*. 
III, 287 ©. 

Kern, Maximilian, Das Licht des HOftens. Die 
Weltanfhauungen des mittleren unb fernen 
Afien, Indien, China, Japan und der Einfluß 
auf das religidfe unb fittlihe Leben, auf Kunft 
und Wiſſenſchaft diefer Lander. Union, Stutts 
gart, Berlin, Leipzig. 8% 597 ©. 408 Abb. n. 
4 Sunfibellagen. Pr. M. 30.—. 

McGovern, W. M., A Manual of Buddhist Philo- 
sophy. 1. Cosmology. Trübner, London 1923. 
8%. 205 S. Pr. 10/6. 

Visser, M. W. de, The Arhats in China and 
Japan. Oesterheld, Berlin 1923. 16 Taf. 215 S. 

Wilte, Oeorg, Kulturbesiehungen zwiſchen Ins 
dien, Drient und Europa. Kabitfch, Leipsig 1923. 


271 ©. 2. ergänzte Auflage. 216 Tertabb. 
Pr. R, 12.— bt. 


Indien, Indochina, Malaifien. 


Abs, Y. Jof., Indiens Religion der Sanatanas 
Dharma. Eine Darftellung des Hinduismus. 
Kurt Schröder, Leipzig, Bonn 1923. I, 234 ©. 
Halle der Religionen 1. Grunbjabl 7. 

Althans, Paul, Myſtiſche Lyrit aus bem indi; 
(den Mittelalter. In Naddidtungen. DÐ. €. 
Redt, Minden 1923. Mit einer Einleitung von 
Stanislao Shaper und mit Anmerkungen von 
Wolfgang Zbeilfupf. 8% XXXII, 157 ©. 

Ayyer, P. V. Jagadisa, South Indian Shrines. 
Madras Times Printing and Publishing Co., 
Madras 1920. 263 S. 117 Abb. Preis Rupees 5. 

Barnett, L. D., Hindu Gods and Heroes. Studies 
in the History of the Religion of India. London 
1923. 12°. 120 S. Wisdom of the East Series. 

Cappeller, Earl, Buddhas Wandel (Acvaghos 
(Has Bubbhacarita). Fret übertragen. Diederiks, 
Sena 1922. 8% 85 ©. Religidfe Stimmen ber 
Völker. 

Carpenter, S. N., The Theology of Tulasi Das. 
Christ. Lit. Soc., Madras 1918. VII, 202 S. 
Coomaraswamy, Ananda K., Catalogue of the 
Indian Collections in the Museum of Fine Arts, 
Boston. Museum of Fine Arts, Boston 1923. 

4°. 150 S. 86 T. 

Coomaraswamy, Ananda K., Museum of Fine 
Arts, Boston. Portfolio of Indian Art, Objects 
selected from the Collections of the Museum. 
With a descriptive Text. New York, Paris, 
Hague, Tokyo, Bombay 1923. 108 Tafeln. 

Dasgupta, S., The Study of Patanjali. Univ- 
ersity of Calcutta 1920. 280 S. 

Ferrand, Gabriel, L'empire Sumatranais de 
Crivijaya. Paris 1923. 8°. 190 S. 

Foucher, A., L'art gréco-bouddhique du Gan- 
dhara. Tome II, second fascicule: Phistoire — 
conclusions. Ernest Leroux, Paris 1922. 8°. 
S. 401—809. 125 Abb. 1 Tafel. Pr. 50 fr. 
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Gangoly, Ordhendra Coomar, Khsitindra 
Nath Mazumdar. Rupam, Calcutta. 8°. 42 S. 
26 Tafeln. Modern Indian Artists. Volume one. 

Grant Duff, J. C., A History of the Mahrattas. 
Oxford University Press 1921. 2 Bánde. 
XCII, 585 S. 

Hodson, T. C, The primitive Culture of India. 
R. A. S. London 1922. 135 S. 

Höver, Dtto, Indiſche Kun. Nirt, Breslau 
1923. 8. 132 ©. 44 Abb. Pr. M. 3.60. 

Krom, N. J., Inleiding tot de Hindoe- Javaansche 
Kunst.  Tweede, herziene Druk. Nijhoff, 
'S-Gravenhage 1923. 8°. 3 Bünde. 112 Tafeln 
u. Karten. I XV, 490 S., II VIII, 490 S., III 
7 S., 112 T. Preis Fl. 35. 

Leuba, Jeanne, Un royaume disparu, les 
Chams et leur art. Avec une préface de M. Louis 
Finot. van Oest, Paris u. Brüssel 1923. 8". 
199 S. Pr. 4o fr. 

$e Cog, A. v., Die Plaftit ber buddHiftifdhen Spats 
antite in Mittelafien. D. Reimer, Berlin 1922. 
2°. 306. 45 Tafeln. Tertabb. Ergebniffe bet 
tgl. preuß. TurfansErpeditionen. Preis N. 150. 

Mudras auf Ball. Handhaltungen der Priefer. 
Zeichnungen von Tyra be Keen, Tert von P. be 
Kat Angelino. FollwangsVerlag, Hagen u. Darms 
fladt 1923. 70 ©. 59 Tafeln. 

Parmentier, H., Les sculptures Chames au 
Musée de Tourane. van Oest, Paris et Bruxelles 
1922. Ars Asiatica IV. 4°. 87 S., 30 Tafeln. 


Roy, Manabendra Nath, Indien. Verlag der 
Kommaniftifhen Internationale, Hamburg 1922. 
8%. V, 191 ©. 

Sarup, Lakshman, The Nighantu and the 
Nirukta. The oldest Indian Treatise on Etymology, 
Philology and Semantics. Oxford 1921. 259 S. 


Sdhomerus, f. W., Die Hymnen des Manitta — 
Basaga (Tiruvadaga). Mus dem Tamil übers 
fest. Diederichs, Jena 1923. 8% LI, 215 ©. 
Religidfe Stimmen der Völker. 

Geiben(tüder, Karl, Pali⸗Buddhismus in Übers 
fegungen. —Défat Schloß, Verlag, Manders 
Neubiberg 1923. XVI, 394 C. 2. vermehrte und 
verbefferte Auflage. 

Stein, D., Megafthenes und Kantilya. 
Wien 1922. IV, 336 ©. 

Stripgowsti, Jofef, Die indifhen Miniaturen 


Holder, 


im Schlofie Schönbrunn. Wiener Drude 1923. 
Tafelband. 

Winternig, M., Gefchichte ber indifchen Literatur. 
Dritter Band. Amelang, Leipzig. 8%. XII, 698 ©. 


China, Turteftan, Tibet. 


Adam, Leonhard, Hochaflatifhe Kunft. Streder 
u. Schröder, Stuttgart 1923. 8%. 548, 36 Taf., 
4 Tertabb. 

d'Ardenne de Tizac, Animals in Chinese Art, 
a Collection of Examples selected and described. 
With an Introduction by Roger Fry. London 
1922. Preis £7 7 s. 

Bachhofer, Ludwig, Chinefifhe Kunſt. Hirt, 
Breslau 1923. 8°. 60 ©. 80 T. Sjebetmanné 
Güher, Preis M. 3.60. 

Boerſchmann, Ernft, Baulunft und Landſchaft 
in China. Wasmuth, Berlin 1923. XV ©. Tert, 
288 G. Abbildungen. 

Burdard, D., Chinefifhe Bronzegefäͤße. €, A. 
Seemann, 2eipjig. 10 ©. 20 T. Bibliothek der 
Runftgefhichte Bd. 54. 

Chu-chia-chien, The Chinese Theatre. Trans- 
lated from the French. John Lane, London 
1922. 36 S. 49 Abb. 

DuboissReymond, Cl, Dſchung Kuel, Des 
swinger der Teufel, Altes hinefifhes Voltsbud. 
Sum erften Male aus ber Urfprade — 
Kiepenheuer, Potsdam. 280 ©. 

Eucken, Rudolf und Chang Carſun, Das 
Lebensproblem in China und Europa. Quelle s. 
Mener, Leipzig 0. Y. 16% V, 200 ©. 

Forte, Alfred, Mé Ti, des Sogialethiters und 
feiner Schhler Werte. Zum erften Male voll 
ftändig überfegt. de Gruyter, Berlin 1922. 
XIV, 638 ©. Mitteilungen des Seminars für 
orientalifhe Spraden. Beiband zu Jabrg. 
XXIII/XXV. 

Frande, A. H., Tibetifhe Hochzeitslieder, übers 
fegt nad Handfehriften von Tag⸗Ma⸗Ciq, mit 
einer Einleitung über bie Mythologie der tibetis 
(hen Sagentelt und Bildern, meit nad Aufs 
nahmen des Berfaffers. Lieder in ble urfprängs 
(iden Versmaße übertragen von Anna Paalzow, 
Foltwang-Berlag €. m. b., H. Hagen u. Darms 
ffabt 1923. Schriftenreihe: Kulturen ber Erde, 
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Abtlg. Tertwerte. 71 ©. 3 Tafeln Zeichnungen. 
15 ©. Abbildungen. 

Granet, Marcel, La religion des Chinois. Paris 
1922. XIII, 202 S. 

Hobson, R. L., The Wares of the Ming Dynasty. 
Benn Brothers, London 1923. 4°. IV, 24 S. 
128 Tafeln. Preis £ 4 4 s. 

Halle, Hermann, fiber ben alten dine(i(den 
Typendrud unb (eine Entwidlung in den Ländern 
des Fernen Oftens. Gchriftgießerei Berthold 
1923. MPrivatdrud. 

Jacob, Georg, Schattenfhnitte aus Rorddina. 
Herausgegeben unb mit einer Einleitung verfeben. 
Heinz Lafaire, Hannover 1923. 8°. 32 €. 31 Taf. 

Johnston, Lena E., China and her Peoples. 
London 1923. 12°. 136 S. 

Johnston, R. F., The Chinese Drama. Kelly and 
Walsh, Shanghai 1921. 36 S. 

Karlgren, B., Sound and Symbol in Chinese. 
Oxford University Press, London 1923. 12°. 
110 S. Preis 2 8 6 d. 

Sraufe, Y. €. N., Cingis Han, ble Gefchichte feines 
Lebens nad ben chinefifhen Reichsannalen. 
Heidelberger Akten der v. PortheimsStiftung. 
Heidelberg, Karl Winter, 1922. 

Kranfe, Y. €. 9L, Sustaosfo, Die religibfen und 
pbilofophifhen Syſteme Difafiens. Ernſt Reins 
bardt, Münden 1924. 8". 5886 M. 13 —, 

Krauſe, $. €. 9L, Terminologie unb Namensvers 
zeichnis zur Religion und Philofophle Ditafiens. 
Beiheft zu Justaosfo, bie religiófen und philos 
ſophiſchen Syfteme Oftafiens. Ernft Reinhardt, 
Münden 1924. 8%. 226 €. RM. 3.—. 


Laufer, Berthold, Milarafpa. Tibetifche Terte 
in Auswahl übertragen.  FolfwangsVerlag, 
Hagen unb Darmfladt 1922. 4*. 79 ©. 14 T. 


Noftborn, A., Geſchichte Chinas, Bd. X ber Welt 
geſchichte in gemeinverftindlider Darftellung, 
hrsg. v. Ludo Morig Hartmann. Y. 9f. Perthes 
A.⸗G., StuttgartsGotha 1923. 226 ©. 

Tucci, G., Storia della Filosofia Cinese antica. 
Zanichelli, Bologna. XII, 222 S. 2 Tafeln. 

Waley, Arthur, An Introduction to the Study 
of Chinese Painting. Ernest Benn, London 
1923. 9 8*. XII, 262 S. 49 Tafeln. 

Weller, Friedrid, Der dinefi(e Oharmafams 
graha. Mit einem Anhang über das Latfhana, 
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ſuttanta des Dighanikaha. Lith. H. Haeſſel, 
Leipzig 1923. 

Zimmermann, Cen(t, Chineſiſches Porzellan und 
die übrigen keramiſchen Erzeugniſſe Chinas. 
2. ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
I VIII, 404 G., II VI, 38 S. 133 Lichtdrucktafeln, 
3 Marfentafeln, 1 Karte. Klinfhardt n. Biermann, 
Leipzig 1923. Srundprets M. 80.— (80 Schw. Fr.) 


Japan und Korea. 


Dahlmann, Jofeph, Japang ältefte Beziehun⸗ 
gen qum Weſten 1542—1614, in zeitge Sffifden 
Dentmálern feiner Kunft. Herder, Freiburg 1923. 
8%, 72 €. 6 Tafeln. Grundpreis M. 3.—. 

Elisséev, Serge, La peinture contemporaine 
au Japon. Paris 1923. 8°. 144 S. 81 Tafeln. 
Preis fr. 20. 

Jteda, ©., MWeltbetrachtungen eines SJapaners. 
Ausland unb Heimat. Stuttgart 1923. 47 ©. 

Kühnel, Paul, Afobi. Altjapaniſche Novellen. 
Dent(h von Georg Müller, Münden 1923. 8°. 
XXIII, 257 ©. Meifterwerke orientalifcher Lis 
teraturen. 6. Band. 

Kuroda Höfhin Bop, Dainihon Bijutſuſhi 
KH AR HR, Sefhidte der fapantiden 
Kunft. Tökys, Seibundd. Preis 12 Hen. 

Kurth, Julius, Die Primitiven bed. Japans 
holzſchnittes in ausgewählten Blättern. W. Jef, 
Dresden. 42 Tafeln. 

Migeon, Gaston, Japanese Colour Prints of 
the 17th, 18th and ıgth Century. Paris 1923. 
2 Bünde. 75 Tafeln. 


Pelta, Otto, Sapaniffje Toͤpferkunſt. Schmidt u. 
Günther, Leipzig 1922. 8% 143 ©. 16 Tafeln. 

Gatto Ryags E =, fofbajt Meguri d at SH 
€ », Wanderung durdh die Tempel und Hetligs 
timer, Tokyo, Hatubuntivan. Preis 1.80 Pen. 

Gafatawa Nimpu EE M, Nihon Kwaigwaſhi 
BRAM NE oS, Sefhichte der japanifchen Malerei. 
Lotys, Genfoffa 1922. 2 Bände, Fe 5.50 Pen. 

With, Karl, Die japaniffe Plaftif. Verlag far 
Kunſtwiſſenſchaft, Berlin 1923. 47 €. 49 Tafeln. 
Muſeum für aflatifhe Sunft, Köln II. 

Yanagi Shuetíua HE MRL +t OR 
Choͤſen to fono Geijutſu (Korea unb feine Kunft). 
Lotys, Gobuntafu. Preis 2.80 en. 
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Mufeumsberidte. Sequestre Worch, 8. Vente. Objets d'art 


ancien de la Chine. Hotel ‚bis «. 

Museum of Fine Arts, Boston. 47. Annual — Chine otel Drouot, 3. bis 5 

Nos = — — States na, | Collection A. Revilliod de Muralt, Céramique 
mithonian B O bon 

tional Museum. Report on the Progress and 3 me 9 rouot, 15.—16. Januar 


Condition for the Y di 1923. 4 Tafeln. 
ondon 10r tae — as ng June 30. 1922. Collection Bugéne Sarlin, Ivoires de la Chine 
Det Danske Kunstindustrimuseums Virk- 


et du Japon etc. Hotel Drouot, 5.—9. No- 


Bomben 1992: vember. 8 Tafeln. 
| Collection de M. P. Sarda. Estampes Japo- 
Kataloge. | naises etc. Hotel Drouot, 26.—30. November. 
Ausftellungen. | 6 Tafeln. 
Moderne indifhe Aquarelle in der National: | 
` galerie, Berlin, Febr. bis Márj 1923. Biider. 


Chinefifde Seramit, Frankfurter Sun(tges 


werbe⸗Muſeum, Junt big September 1923. Dtto Harraffowig, Letpyig, Éphémérides 


Orientales. No. 21. India and the Far East. 
Derfteigerungen Karl W. Hierfemann, Leipzig, Der Orient 
Dftaftati($e8 Kunftgewerbe, aus beutfhem unter Einfluß feiner Kunft. 
Mufeumss und Privatbefig.  Lepte, Berlin, | HrientsBuhhandlung Heinz Lafatre, Hans 
27. Februar bis 2. Mary 1923. nover, Indien. 

Dfiafiatifge Kunſtwerke aus ber oſtaſiatiſchen Luzac’s Oriental List and Book Review, London. 
Kunftabtetlung an den Berliner Mufeen. Lepte, XXXIV. Jan.—March, April—June, July— 
Berlin, 8. bis 9. Mat 1923. 

ee a ne SSRENDERIER, Paul Geuthner, Paris, Ephémérides Biblo- 

EbinasPorjellan, Sepfe, Berlin, 9. bis 13. | S'aphiques. No. 64—69. 

Februar 1923. 8 Tafeln. Orientalia, Thirty-two West Fifty Eight St. 

Céramiques diverses, Collection Kleintjes, | New York City, Catalogue No. 21—26. 
Bruxelles, ı1.—ı2. Dezember. Muller, Am- | Orientalia No. 24 Arts and Crafts of Asia. 
sterdam, Doelenstraat 16—18. 1 Tafel. 5 » 25 Recent Books on Asia. 

Art de l’Extr&me Orient. II—I4. De- $i » 26 Eastern Voyages, Travels, 
zember. Muller, Amsterdam. 6 Tafeln. | Exploration, Description. 


Sept. 1923. 


Zeitſchriftenſchau. 


Nur die in das Gteffgebiet der O. 3. fallenden Aufſätze werden genannt. Um eine moglidft vollftändige liberfidt 
über die Zeitfchriftenliteratur zu ermöglichen, werden die Ferren Verfaffer um Linfendung von Gionberabsügen 
oder um Sinweife auf ibre Oftafien betreffenden Urbeiten gebeten. 


Frankfurter Zeitung Juli 1923. 


Deutfdjfpradjlíd)es. 

Berliner Mufeen, XL, III 11/12. 

Ern Kähnel, Mibe Tihand, ein unbetannter 
Mogulmaler (war etwa 1755—85 tätig). 

Der Cicerone, Mary 1923. 

OftafiensSonderbeft. 

Kurt Gíafer, Aufgaben und Methode europáis 
fher Forífung im Bereihe sftlider &unft. 

„Ihr fegted Ziel aber ift das bet Kunftges 

(hidte überhaupt, es beruht in der zuſammen⸗ 
hängenden Darftellung der fpezififch fünftleri(oen 
Entwidlung als eines Teiles der gefamten Kulturs 
entwidlung der Menfchheit.” 

Otto Fifder, Chinefifhe Buddhas und Bodhi 
fatvatópfe. (7 Abb.) 

Karl With, Einige mittelalterliche 
Japang. (4 Abb.) 

Ernft Grofe, Die Tópferfunft der Japaner. 
(6 Abb.) 


Plaftiten 


Julius Kurth, China und der japanifche Farbens ' 


holzſchnitt. (4 Abb.) 

„Bon einer eigentlichen Parallele kann felbft 
bier nicht bie Nede fein; Hier fprechen ¿wei völlig 
verihiedene Kunflauffaffungen, ...” 


Alfred Salmony, Die Plaftil des binterindis 
(den Kunfttreifes. (8 Abb.) . 

William Cohn, Snbifde Kolonialkunſt. (10 Abb.) 

Desgl., Mai 1923. 

Hermann Goes, Die indifhen Miniaturen der 
Berliner Mufeen. (7 Abb.) 

Desgl., Auguft 1923. 

Alfred Salmony, Die 9(néftellung chinefifcher 
Keramit im Sranffurter KunftgewerbesMufeunr. 
(3 Abb.) 

Desgl., Mat 1923. 








William Cohn, Ehinefiihe Keramif im Frant; 
furter Kunſtgewerbe⸗-Muſeum. 

Kunft und Künftler, XII r. 2. 

William Cohn, Eine japanifhe Kunftverfteiges 
tung. (3 Abb.) ©. u. ©. 96. 


Augue Rodin, Jm Anfchauen bet vollen Seftalt 
Sivas. (2 Abb.) 

Der Runftwanderer, 

William Cohn, 
(7 Abb.) 

Oftafien=Jabrbud (Sahresberiht bes A. E.:Pr. 
Miffionsveretns) 1923. 

Devaranne, Der Stand des Chriftentums in 
Ebina und bie Gründung der nationalsdinefifden 
Chriffentirde. 

Schiller, Japan im Sabre 1921/22. 

Haas, Ein paar Ofo(fen zu einem neuen Monus 
mentalwerf über den Buddhismus, Grünwedels 
„Alt⸗Kutſcha“. 


Gundert, Zeugniſſe neuen Lebens im japaniſchen 
Buddhismus. 

Pefter Lloyd, 28. IV. 23. 

Zoltan v. Takacs, FrangsHoppsMufeum für 
oftafiatifche Kunſt. 

Desgl., 9. VI. 23. 

Derf., Die bubdhiftifhe Spatantife in Mittelafien. 
(über v. le Cogs Verdffentlidung.) 

fiber Zand und Meer, 62. 22. 

Hermann Goeg, Die Malerei der Radfchputen. 
(s 9f55.) 

8. 0. b. fft. 6., 2. 1. 

D. Frante, China alg Kulturmadt. 

3. f. Indologie u. Jraniftif, 2. 1. 
Prof. 9f. Hillebrandt zu feinem 7o. Geburtstage 
gewidmet. 


I. Aprilbeft 1923. 
Dftaflati(e8 Kunftgewerbe. 


Hermann Goes, Die indifhen Miniaturen bet | St. Shaper, Die Erlöfungslehren bet Pogacaras 


Berliner Mufeen. (7 Abb.) 


nad dem Gutralamtira des 9ffanga. 
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Bruno Liebich, Bemerkungen 
Sarva⸗Siddhanta⸗Samgraha. 
G. A. Gierſon, Indra and Durga in modern 

Hindóstàn. 


Jarl Charpentier, Der Name Sambpfe8 (Sam; 
büjtpa). 

Zeitschrift f. Miffionstunde u. Religionswilfenfchaft, 
37. II. 12. 

Religionsgefchichtliche Bibliographie. 

Desgl., 38. 1. 

Konrad Maller, Aſtaſiatiſche unb europätfche 
Perſoͤnlichkeitsideale. 

Desgl., 38. 3. 

W. Hüdel, Leben unb Wirken dreier bedeutender 
peoteftantifcher Miffionare tn China: Morrifon, 
Gásla(f, Faber. 

Desgl., 38. 4. 5. 

Emil Schiller, Dmotofpo, ble neuefte Religion 
Japans. 

Desgl., 38. 5. 6. 

&nobt, Die Lehre des Menzius. 

Desgl., 38. 7. 8. 

%. Haas, Buddha in der abenbländifchen Legende? 

„Nicht angángig aber will es mir aud er(deinen, 
su behaupten, was Günther in feinem Bud et; 
weifen wollte, bag bis auf die YoafaphsBarlaams 
Legende für das Frühchriftentum und bas frühe 
Mittelalter feine, auch gar feine bubbbifti(e Ins 
filtration in das Chriftentum erfolgt fet.” 

Desgl., 38. 11. 

Witte, Der Wahrheitsgehalt der nichtchriftlichen 
Religionen und die Ubfolutheit des Chriftentums. 

Zeitfcheift für vergleichende Redtewiffenffjaft XL. r. 

Werner Vogel, Die Diftoriffen Grundlagen des 
dine(i(den Strafredts. 

Mit einer Überfegung der ,Gefdhidte des 
Strafrechts“ (bingsfast(ht) aud ben „Büchern der 
fráberen HansDynaftie”. 

Liao Shang Kuo, Von dinefifhen Rechts⸗ und 
Staatstheorien. Ein Beitrag gu den Grundlagen 
unb Crunbbegriffen des chineſiſchen Staatsrechts. 


Fremdfpradlides. 


Acta Orientalia, I 1. 
Sten Konow, Some Problems raised by the 
Khäravela Inscription, 


gu Sanfaraé | Annals of the Bhandarkar Institute 1922/23. 


P. K. Gode, The Bhakti-Sütras of Narada and 
the Bhagavadgitä. 

K. K. Lele, A short Note on the Devi-Image at 
Dhar dated Samvat 1138 (a.d. 1081). (Abb.) 

P. V. Bapat, The Austerities of Gautama Buddha 
before his Enlightenment, (Ybb.) 

Bulletin of the Art Institute of Chicago, XVII 4. 5. 

GrecosBuddhist Art. (%bb.) 

Bulletin of the Worcester Art Museum, 1. 

Cambodian Sculpture found at  Angkor-Vat. 
(2 Abb.) 

The Nine Planets, Indian Sculpture (Ananda 
Coomaraswamy). (2 6b.) 

A Chinese Painting of the Yüan Period. (1 915b.) 

The Burlington Magazine. Mär; 1923. 

Joyce, T. A., A Chinese Bodhisattva. 

Desgl., Mai. 

Arthur Waley, Animals in Chinese art. (Xbb.) 

Desgl., Sept. 

Arthur Waley, T'ai Tsung's Six Chargers. 

W. P. Yetts, A famous Chinese bronze. (Abb.) 

*... the reputation of the Silver Island 

cauldron as a product of the ninth century B. C. 
or earlier remains unimpaired. Stronger argu- 
ments than those of Dr. Voretzsch are needed 
to Wispute the collective opinion of Chinese ex- 
perts about their ancient bronzes.” 

Desgl., Dtt. 

A. K. Haldar, The Buddhist caves of Bagh. 
(Abb.) 

Desgl., Rob. 

R. L. Hobson, A “Ta-yi box." (Mbb.) 

Tingsyao, in ben Fundamenten einer Pagode 

bet Chengtu mit Münzen aus ber Wende des 
Io. Jahrh. gefunden. 

Djawa, II 1. 

F. D. K. Bosch, Het restaureeren van Hindoe- 
Javaansche bouwerken. (Abb.) 

S. Suhari, De gajahmati te Solo. (Abb.) 

J.S. Brandts Buys, Aanteekeningen betreffende 
enkele Indonesische Muziekinstrumenten. (Abb.) 

Desgl., II 2. 

A. B. Cohen Stuart, De Wajang en de Heroische 
Periode in de ontwikkeling van Java. 

Desgl., II 3. 

J. Kunst en C.1. A. Kunst-van Wely, Over 
Bali-sche Muziek. (Abb.) 


(Abb.) 








S. Koperberg, De Javaansche Batikindustrie. 

Inggris, Het Offerfeest ‘‘Barit’’. 

Desgl., II 4. 

Martha A. Muusses, Een enkel detail van de 
Hindoe- Javaansche Bouwerken. 

The Geographical Journal, Band XL, Sept. 

F. Kingdon Ward, Through Western Yunnan. 

Desgl., Febr. 22. 

Sir Aurel Stein, A Chinese expedition across 
the Pamir and Hindukush A. D. 747. 

I. R. A. S., April 1923. 

Rhys Davids, The Abhidhamma-Pitaka and 
Commentaries. 

Desgl., Juli. 

G. R. Hopkins, Pictographic Reconnaissances. 

Desgl., Ottober. 

Sushil Kumar De, The Agni-Purana and 
Bhoja. 

J. Charpentier, Some Remarks on the Hindu 
Drama. 

Rolfa, Fortfegung von D 3, Band III, Nr. 290. 
Seſſhä, Porträt b. Mafuda Kanetata, Def. Bar. 
Mafuda — Mafanobu jugefhr. Su Tungspo, 


Vef. Vic. Fukuoka — Hadiman als Figs, 14. | 


Yabrh., Bei. Marqu. Zofugata, Nagoya. — 
Yofbinobu FF fH, Handwerker, Kitaig. — 
Sanys und Chituden, Landfdhaft, Bef. I. 
Watanabe, Tótys. —  fanb(daften, 2 viert. 
Schirme, Korea, mitgebradt von Sonfat 1539, 
Daigwaniji. 

291. Ancient Scroll Paintings — Wang Chiens 
heng E Æ X, Pferde, Bef. Lien Chäan, 
Shanghai. — Musbft, Delmfefrenbe Boote, 
Bef. Graf Matfudalra, — Harat Tonton Emati, 
Bef. M. Tofugawa, Nagoya. — Watanabe 
Kwazan, Pilze unb Sinfeften, Bef, T. Pofhtda, 
£ofyo. — Miyagawa Sff6o — K, Gang zum 
Pofhiwara, Bef. Y. Kuwabara, Totyd. — Patris 
arden der Shingonfette, Ho-sreliefs, von Teiz 
(bin ^E RE 1327, $ongodjojl, Tofa. — Hondo 
des SRamputujt. 

292. Shingon Paintings. — Kirin, Hirſch, 
Bef. Y. Hofoda, £ofpo. — Of yo, Kraniche, zweit. 
Schirm, bat. 1789, Bef. M. Totugawa, Nagoya. 
— €éng Chéngeht f2 TE FW, Lanbfchaft, 
dat. 1654, Bef. Lien Chan, Shanghai. — Yin 
Nanstien, Blumenbilder, Album, dief. Sg. — 
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Kaften für Briefe, Goldlack, Ködaiji. — Gözanfe 
unb Fuds, Fujiwara, Zoji. 

293. Fish Paintings. — Nejame Monogatari, 
FujiwarasKamatura, Bef. Vic. Afimoto. — 
„Keiſhoki“, 32 Kwannon, Kenchöji. — Reiher 
und Lotus, Auffhrift von PAashung Ebousbi 
rl (1329 bis 1409), Pian? — Kao 
8éngsban E BL BF dat. 1734, Lotus, Album, 
Bef. Lien Chian. — Kuroda Toto M Él, 
Karpfen und Lotus, Bef. Y. Dfuba. 

294. Four Great Schools of Religious Pain- 
ting under the T'ang Dynasty, — Mandmales 
telen von Gufentl in Korea. — Wang Chien: 
dang, Album mit Fächern, bat. 1638 und 1641, 
Bef. Lien Chan, — Tanya, din. Dichter aus 
bem Shifends des Iſhikawa Jözan, Bef. M. Totus 
gata, Nagoya. — Keitet(u zugeſchr, Album 
mit den 24 Muftern Eindl. Liebe, Bef. Ueno, 
Ofata. — Goſhun, Taube, Bef. Y. Okahaſhi, 
Ofata, — Mirotu, Holz, Koryaji. — Toyokuni, 
Matfutaje, Def. Beppu, Tölyo. 

295. Four great Schools II. — €5'iu Ying, 
Hfia Phan, Mafimono, Bef. 9t. Tſuchii, Sendai 
— Fünf fofujo, Ende Fujiwara, Daikakuji. — 
,SRofuan^, Kwannon, Marquis Snoune. — 
Ofyo, Hühner, Schirm, Pafata Jinja, 1777. — 
Nutina Katofu, Landfhaft, bat. 1842, Bef. 
Sh. Hayaſhi, Kyoto. — Matahet, Chryſan⸗ 
themumfdau, Bef. T. Nabelura, £ofpo. — 
Sujatu Myoo, Holy, Kamakura, Kongöbuii. 

296. Do the Jap. Fine Arts command World 
Fame? — li Anshung, Wadteln, Marquis 
Snoupe. — Umitabba, gef. bei Kara Khoto, 
Zangutifh, St. Petersburg, — „Sötan”, 
anb(djaft, Aufſchr. von Nyaha, Shaban Tjj FE 
(geff. 1447) und Shügwan 7% He (gef. 1463), 
Bef, Y. Kawaſaki Kobe. — Hönen Shönin 
Emaki, Chtonin. — Kenjan, Feuerbeden, Bef. 
Beppu, Zofpo. — Zaigabo, ?anbfdaft. — 
Ladfaften mit Chöfeiden, Aſhikaga. 

297. Landscape Painting under the Six Dy- 
nasties, — Ku Zé;dien, Lotus, a Kat., Def. 
M. Inouye. — Bild des Hutenéng, ShdsSung, 
Bef. Y. Kawafatt, Robe. — Ofada Tameyafı, 
HordsWafferfall, Bel. T. Hara, Yokohama. — 
„Den Hut”, Kwannon, Bef. M, Sinoupe. — 
Kufbiro Unfen, Lanbfhaft, bat. 1805, Bef. 
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€. Kuti, Iſe. — Watanabe Kwazan, Geiſha, 
dat. 1838, Beſ. Bar. K. Iwaſaki. 

298. Landscape Painting II. — Yen Hut 
zugeſchr, Hansfhan unb Shihe, Vef. Y. Kawas 
fati, Robe. — , Tfunefata”, Saignd Monos 
gatari, Bef. M. Zofugama, Nagoya. — „Shüs 
bun”, ble Bride Wanli q FB, Aufſchrift von 
Ryadin, SE RÆ, bat. 1467, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Hetligen(hetn vom Shala des Murójt, 9. Jahrh. — 
Bufon, Angler, bat. 1772, Bef. R. Murata, 
Omi. — Rafuga Mandara, €, Kamatura, Mus 
feum, £ófpo. — Tfulfhus ladtaften, Eh’ienslung, 
Bef. Y. Kamafati, Kobe. 

299. Development of Bird and Flower Pain- 
ting in China, — Tfurayuti, Shikiſhi und 
Fader, Aſhikaga. — &orin, Hirſch und Krani, 
zwei zweiteil. Schieme, Bef. Dar. Iwaſaki. — 


Kuan Sfu EN FA, dat. 1630, SRonbnadt, Sef. Bar. 


Iwaſaki. — Ofpo, Befreiung des Fafans, Bef. 
Y. Mémat(n, Suruga. — Samantabhadra, Tans 
gutifh, Muf. Petersburg. — ImarisTopf, Bef. 
Y. Kawafati, Kobe. 

300. Materials for Ancient Sculpture in 
China and Japan. — Hoͤrskakn Mandara, Fujis 
wara/Ramatura, Höbödalin, Toji. Ko 
€5éngsdt, W Br Hy, Landfchaft, bat. 1634, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Mafimonos$ragment, 
14. Jahrh, Def. M. Tokugawa, Nagoya. — 
Gatus, 2 Landfhaften mit din. Didtern, Bef. 
Y. Kawafafi, Kobe. — Kano Pafunobu, Lands 
(daft, Marquis Sfeba. — Kinonaga, Grene im 
Wirtshaus, Bef. Y. Kuwabara, Tokyo. 

301. Chinese Art Objects introduced into 
Japan in the Ashikaga Period. — Chang Juis 
Pu, Landfhaft, Bef. Dar. Fwafati. — Shata 
und 4 Begleiter, Korea, dat. 1330, Hdonjt, Mus 
faf, — Tanya, Album, Hyatunin Iſſho, Bef. 
Marquis Sfeba, — Koen, Kömokuten, Hols, bat. 
1267, Bef. Y. Kawafatt, Kobe. — Yofat, Brand 
des Asfangskung, Def. Bar. Iwaſaki. — Zwei 
Jade⸗Vaſen, 18. Jahrh., Bef. Y. Kawafatt, Kobe. 

302. Pamago(hisMmida, 12. Jahrh., Bef. 
eno, Ofata. — Keiſhoki, das Sofetfufal A 9E 
HE des Rofal 1% R, Aufideift von Eiyo E FL, 
dat. Per. Meios, Bef. Baron Fwafati. — Watas 
nabe Kwazan, Weben bei SRonb(deln, bat. 
1829, dief. Slg. — Sengotu Shifut F K, 
Leben in Edo, Mafimono, Bef. Marquis Ikeda. — 


| 
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Wang Mien E Æ, Landfhaft Bef. Lien 
Ebñan, Shanghai. — Zwei Golbladfogo, Kamas 
tura, Bef. Y. Kawafati, Kobe. 

303. Portrait of Matabei Iwasa and some 
Records and Letters concerning him. — Matas 
bet, Selbthildnis, Bef. Ch. Kafhio, Echizen. — 
Roter Amida, Chiontn, 12./13. Jahrh., — Leben 
Shototu Taifhi's, Kamakura, Yogaji, Hitachi. — 
Ofyo, 2 Landfdhaften, bat. 1788, Bef. Y. Rawas 
fati, Kobe. — Lan Ying, Landfchaft, bat. 1638, 
Bef, Bar. Iwaſaki. — Ladfaften, dat. 1228, 
Rinnöft. | 

304. Jths, Tanger, Def. Marquis Steda. — 
„Shübun”, zwei Schirme, Def. Bar. Iwaſaki. — 
Fugen, €, Fujiwara, Matfunoodera. — Bang 
Chienshang, Land(haft, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Pin Nanstien, Cheyfanthemum, dat. 1688, 
Bef. Y. Ufui, Totys. — Kano Naonobu, Tiger, 
Bef, Vic. Ofodji. — Torgebdude des Quiganjii, 
Matſuſhima. 

305. The Standard of Shübun's Painting, — 
Shabun, Sanekiſai (Hätte ded Ehüma im 
Tofuluji), Auffchrift von 8 Senprieftern, Dokus 
ment vom Bompö, dat. 1418. — Wandbild von 
Murtuk, Y, Sung, Niji Hongwanji. — , Untet”, 
Amida, Holz, Sizöin, &opafan. — „Shäbun“, 
Landſchaft, Aufichrift von Stpaba und Sóljo 
Kaneyoſhi, Bef. Baron Iwaſaki. — ,Tatanobu”, 
Kaifer Goſhirakawa, Singoji, — Tanyü, Matis 
mono im Stile hin. Meifter, Marquis Ikeda. — 
Kwaiget(uds Ando, Schönheit, Sef. Y. Kuwa⸗ 
bara, Tokyo. 

306. The old scroll-paintings of the Genji- 
Monogatari, — „Takayoſhi“, Genji Monos 
gatari, Bef. Marquis Tofugatva, Nagoya. — 
Raigs Amida, Sofufuin, Anf. Ramafuta. — 
Genji Monogatari, ,Shiraé”, 2. $. 13. Jahrh., 
Bef. T. Hara, Yokohama — Ch’en Ghaos 
ping Dii £3 BE, €. Ming, ?anb(djaft, Bar. Iwa⸗ 
fati, — Ebinjan, ble 5 Getreide, bat. 1849, 
derf. Bef. — Körin unb Senjan, fechsedige 
Platte, Bef, Vic. Gufuota. 

307. Art Encouragement under the Sung 
Dynasty (prior to the Emperor Hui-tsung). — 
Landſchaft, Anf. 15. Jahrh., Aufihrift von 
$tpufa (t 1446), Bef. Vic, M. Ofshi. — Kaifer 
Gobalgo, Shotójt, Sagami. — Matabel, 
Daruma, Bef. Ch. Kaſhio, Echizen. — Hfieh 
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SHhthshen, Cpl(oben aus bem Leben des Su 
Epin unb Han Hfla, a Kat., Def. Bar. Iwaſaki. — 
Pamagudi Soten, Hofdame, Bel. €. Ogu, 
He. — Gewebe aus Murtul, Tang, Bef. Otani, 
Kysto. — Seidenftoff mit Bogenfhägen, Höryöji. 

308. Art Encouragement ufto., f. 307 (after 
the Emperor Huitsung), — Zwei einteilige 
Schirme, ähnlih bem Hifone Byaba, M. Totus 
gawa, Nagoya. — Landfhaft mit Bambus, 
früher dem Sofofu YL Ek FMH inges 
ſchrieben, Auficórift von Laisfn BE di (f 1391), 
Bef. Bar. Iwafali. — Ofpo, Blumen und Vögel, 
bat. 1788, Bef. Vëno, Ofafa, — Wu Tan KH, 
Ching, Landfdhaft, Bef. Bar. Iwaſaki. — Stulps 
turen aus Grotte Lienshuastung 3 FE WA, bei 
Feishéeng, angelegt 562, und Shenst’ungsfin 
Wh 3B dp, bei Chiman, zwiſchen 657/658. 

309. Buddhist Paintings of the Sung Dy- 
nasty. — Sötatfu, Schtem, GenjisSjenen, Def. 
Var. Iwaſaki. — Kujatu 9*9o5, Ninnajt. — 
Ratawaguruma Tebato, Lad, Fujiwara/Kamas 
tura, Grf. N. Matfudaira. — Li Shista, Pids 
nid, Def. T. Kuwana. — Baiitſu, Schnee in 
Mrafhinama, Bef. K. Z(uboi. — Kano Pofhis 
nobus, Infeftenvertánfer, Kitain. 

310. Sesshü's Travels in China. — YtQ5, 
bie vier fünfte, 2 Schirme, Bef. Vic. Ofodji. — 
Gef (6a, Landfchaft, Auffchrift von 9tpoan 1507 
u.a, Def. €. Hanatawa. — Wang Ren 
E R], 1. H. 16. Jahrh., Fifcherdorf, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — Kumano Mandara, 14. Jahrh., dief. 
Slg. — Indra, Yuima (Fndra wird von Ch us 
(bib 45 43, 1296—1370, erwähnt), Bef. Muras 
pama, Ofata. — Holspuppen ang Kara⸗Khoja, 
Tang, Nifhi Hongwanji. 

311. Tibetan Art in China. — Góten, Pfau, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Tibetanifcher Pelefter aus 
Sarasthoto, Anf. Hakan, Muf. Petersburg. — 
Arhats, Tofaian. — Shäbun, Landſchaft, Aufs 
(drift von 13 Peteftern, darunter Ekwatſu, 
T 1425. — £fao Yustuang Y Æ Æ, Anf. 
Ching, ?anb(djaft, Bef. Bar. Fwafati. — Was 
tanabe Kwazan, Ordidcen und Bambus, bat. 
1838, Bf. Bar. Iwaſaki. — Hirofbige, Tos 
faiboftation, Bef. Bar. Kanda. 

312. Important Parts of Japanese Archit- 
ecture, — Sorin, PorosWafferfall, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — Gafiss(hi, &ogenjl. — Shata aus Raras 
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Khoto, Petersburg. — Ga fuo, Priefter, £ojan 
A ılı, Bef. Bar. Jwafati. — Mort Ipps, 
BDaumivollpflanzen bei Mondfcein, dat. 1871, 
Bef, Murayama, Ofata. — Tanya, rade und 
Tiger, 2 Schirme, Bef. Vic. M. Olot. 

313. Subjectivism in Chinese Painting of the 
T'ang and Sung Periods. — ,£eion”, Hoftetyo 
(f. Re. 209), Bef. Ueno, Ofata. — „Shübun“, 
fanb(djaft, Bef. Bar. Iwaſaki. — Otyo, Schnee⸗ 
landſchaft, Tofonomadeforation aus bem Oan; 
genji, 1787, Bef. Kawafali, Robe. — Tao⸗chi 
(fe Nr. 263), Landſchaft, Bef. Lo Ebénspá. — 
Safudja, Hühner, Bef. M. Hafbimoto, Fukni. — 
Stulpturen von Yünsmenshan St PH ly (Sui) 
und T'o⸗ſchan E ¡ly (Sui/Lrang) in Eh’ings 
hou. 

314. Influence of Western Prints on Japa- 
nese Art, — Genjaiten, €, Kamakura, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — „Muc⸗hſi“, Mind, Bef. Graf Date. — 
Sufentpo Tebato, Bef. Vic. Oot, Fujiwara/ 
Kamafura. — €6ang Juist’n, Landſchaft, 
1631, Bef. Bar. Swafaft. — Kano Tóun 
(Mafunobu), ble y Alten, Marquis N. Ikeda. — 
Wang Lispen, Páonien, Kawafati, obe. 

315. Four Buddhas in the Wall Paintings 
of the Kondö, Höryü-ji Temple (4 Tafeln). — 
Körin, Fader, Naribira, Def. Bar. Jwafati. — 
Lu Chi, Lotus, derf. Sef. — Chinzan, Hirſchkuh 
unb Affe, 1852, derf. Bef. 

316. Influence of Indian Art on the Wall- 
Paintings of the Höryü-ji Temple. — Amida 
Sanjon, Koya, Renge Gammailn, a. H. Heian. — 
fanb(daft, hinefifh?, Auffchrift von Tofugan 
49 ME, 1433, u. a., Bef. Bar. Iwaſaki. — Mitfus 
nobu, Afhiyamabera Engi. — Wang Hfüch; 
bao MB HE (1744—1822), Landfhaft, Bef. 
Bar. Iwaſaki. — Teffan, Pfanen, Bef. Marqu. 
Hoſokawa. — Wandbild von Kizil bei futída, 
Mitte Tang, Bef. Otani, Kyoto. 

317. Influence uf. II. — Shut JAY 
Bildnis bed Mufo Kukuſhi, Myodtin. — Figs, 
Mitte Samafuta, Bef. T. Dan. — Golbíadfogo, 
ähnlich bem Suguribato im Hadimanga, Kamas 
tura, Bef. Graf Dot. — Li Ghibsta, Herbfls 
landfhaft, bat. 1618, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Kiryafat, Liebespaar unter Sdiem, Bef. Bar. 
Itwafaft. — Ryamys, Hols, &oninperiobe, Ryütös 
in, Roya, 
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318. Minamoto Muſaſhi. — Derf., Kors 
moran, Bef. Mara. Hoſokawa. — Bildnis des 
Wousning Y ML YPúan, mit Widmung an einen 
Yapaner Entel (1306—15 im Ehina), Kögenii, 
Samba. — Ofpo, Egudi no fimi, bat. 1794, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Budo, Anf. Samafuta, 
Ruriji, Harima. — Chung Chrinslt se Ek HE, 
Waſſerfall, Ming, Bef. K. Jfumi. — Liu Wei 
Be HAS, dat. 1667, Herbfiwald. — Chin. Bronze, 
Bef. Bar. Sumitomo, Ofafa. 

319. Dano Yofbifbtge Y Hi (1601 bis 
1653), 2 Schirme, Ichinotani und Uji, Bef. Marg. 
Hofotawa. — Fugen, Ende Fujiwara, Nöjöji, 
Hoti. — Unkei, Landfdhaft, Bef. Bar. Iwaſaki. 
— Takahaſhi Sshet E BE, Hóralgan, bat. 
1830, Sef. Bar. Fwafati. — Lt Hin Ae Hy, 
Landſchaft, bat. 1705, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Wandmalerei von Kizil. 

320. Painting and Calligraphy. — ,Nagas 
tata”, Sumiyoſhi Monogatari, Bef. Bar. Iwa⸗ 
fati. — Mokubei, Landfhaft, bat. 1811, Bef. 
Bar. Sjtoafafi, — Amida und 4 Bodhifattya, 
Ende Ramafura, derf. Bef. — Stdo, Pferd auf 
Britde, derf. Bef. — Pano Moan JE E (1673 
big 1752), Gelbftbilbnid im 75. Jahre, Bef. SH, 
Pano. — Chinefifhe Spiegel, Def. K. Zomiota. 

321. Painting and Calligraphy II. — „Jen 
PYüeh⸗ſhan“, 2 Landfchaften, Bef. Bar. Iwa⸗ 
fati. — roooarmige Rwannon, Cung/9üan, 
€i55ji, Mino. — Keihitfufei £ PL PR, Reis 
fhöfo, €. Afhifaga, Muf. £ofpo. — Tanya, 
Album mit buddh. Stiggen, bat. 1653—1660, 
Marquis Ikeda. — Hanks, Landfdhaft, dat. 
1842, Bef. €. Shibata, Omi. — Chinefifche 
Spiegel, verfh. Sammlungen. 

322. The ,,Shinzei" Scroll of the Heiji- 
monogatari, Bef. Bar. Iwafali, 4 Taf. — 


fundo, 9anb(djaft, bat. 1795, Bef. €. Hayas 
tama. — Arati Jogen A TL, europ. Landſchaft, 
HI, bat. 1805, Univerf. Kysto. — Liu Hfins 
Gung, Hoͤllenkönig, Honenji. — Aizen, Hols, 


Mitte Samatura, €. Koigumi. 
Museum of Fine Arts Bulletin, Bofton 122. 


Recent Acquisitions of the Department of Indian 
Two Rajput | 


Art (Ananda Coomaraswamy). 
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Paintings. A 
Ajanta. Surya. 

The Pennsylvania Museum Bulletin, January 1923. 

Nataraja, Prince of Dancers (H. H. F. I. 2 Abb.). 

besgl., March. 

A South Indian Bronze. (1 bb.) 

Three Chinoiserie Textiles, 

Desgl., April. 

Buddhist Head from Cambodia. 

besgl., November. 

The Crofts Collection (Langdon Warner). 

Chinefifhe Srübferamif. (6 Abb.) 

Rüpam, Nr. 12. 

H. Marchal, Some general Observations on the 
temples of Angkor. (10 Mb.) 

N. Rothenstein, Indian Sculpture. 
&. o. 

A. Coomaraswamy, Ajanta Fresco Fragment 
in the Boston Museum. (1 AbD.) 

Charles Mariott, Exhibition of Indian Be 
at the British Museum. 

S. N. Gupta, The Sikh School of Painting. (855. ) 

P. K. Acharya, The training of architects in 
ancient India. 

Agastya, Buddhist Paintings from Chinese 
Turkestan. 

Desgl., 13. 14. 

A Hindu relief from a Jaina temple. 

Andree Karpeles, The Calcutta School of 
Painting. 

Dilip Kumar Roy, Classical Music of Northern 
India. 
The Fourtheenth Annual Exhibition of the 
India Society of Oriental Art. 

Akshay Kumar Maitra, Aims and Methods 
of Painting in Ancient India. 

Victor Goloubew, India and the art of Indo- 
China. 

N. C. Mekta, The Genesis of the Shikhara. 

“The Shikhara is merely an exaggerated form 

of the human headgear.” 

, De Telegraaf van Zaterdag, Amsterdam. 

Het Museum ‘Yi Yuan” op de 


Fragment of Fresco from 


(4 Abb.) 


A TERN RN 


| Henri Borel, 
Keizersgracht. 
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Kurze Mitteilungen. 
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Ausſtellungen, Muſeen, Sammlungen und 
Runftóenfmáler. 


Jn bet Bafeler Kunfiballe fand im Nos 
vember 1922 eine 9fud(tellung oflaflatifcher funft, 
vornehmlid aus bem Vefig des Bafeler Sammlers 
Rudolf Stächelin ſtatt. Karl With ſchrieb dazu 
einen Führer. — 

Sn dem Department of Prints and Drawings 
des Britifhen Mufeum wurde am 30. November 
1922 eine Ausſtellung japanifcher Holsfehnitte ber 
Jahre 1776—90 eröffnet. — 

Aus ben Dentwárbiglelten des Seneralfelds 
marſchalls Grafen Walderfee teilt Heinrich Otto 
Meißner in den „Preußifhen Jahrbüchern“ intet; 
effante Einzelheiten über die Plánderung Petings 
im Auguft 1900 mit. ES heißt ba: „Als die intet; 
nationalen Truppen einrüdten, fanden fie gange 
Straßen und zahllofe Einzelhänfer völlig jerftdrt, 
unb viele Wohnungen total ausgepländert. Wer 
e$ von ben angefehenen Einwohnern hatte ermigs 
lichen finnen, war geflohen, fo bag nod viele Häufer 
Wohlhabender leet(tanben. 

Wenn nun die Truppen, auf dem Marie bis 
Peting an Werwhftungen und Plünderungen 
gewöhnt und buch die Umftände in fanatifche 
Stimmung gegen ble Chinefen verfegt, mitten in 
foldhe 3u(tánbe gerieten, fo if es wohl tein Wunder, 
daß Neigung gum Plündern vorhanden war. 

Bei den inbifhen unb japanifhen Truppen 
wurde das Beutemaden von vornherein alg gutes 
Recht angefehen; alle Nationen, mit Yusnahme der 
Deutfhen, hatten das Handwerk in Tientfin (don 
grändlich ausgeübt. So wurde es denn in Peting 
nicht anders. Erft nad) Verlauf von drei Tagen 
einigten fid die Generale darüber, den Plánderuns 
gen Einhalt zu gebieten. Seitdem hatten ble wäftes 
ften Szenen ein Ende, von Sicherheit des Eigentums 
konnte abr nod) längere Beit feine Rede fein. Da 
Kapitän von Ufedom nad) ben Kämpfen bet Tientfien 
ben deutſchen Mannfhaften ben Eintritt in bie 


Stadt unterfagt hatte, und ba nad) Peling beut(de 
Truppen erft gelangten, nadbem das Plündern 
dort verboten war, fo find an keiner Stelle deutfche 
Truppen an ben Plünderungen beteiligt gewefen, 
ebenfowenig tole Itallener und Hfterreicher. 

Wer von den beteiligten Nationen (alfo Ruffen, 
Japaner, Englander, Franzofen und Amerikaner) 
fih befonders babel hervorgetan Dat, bleibe babin: 
geftelít, geplündert haben fie fámtlid. 

Bei den indifhen Truppen — mit Ausnahme 
bet Artillerie waren alle britifhen Truppen Inder — 
galt es, wie erwähnt, ald 1elbftverftändlich, daß ber 
gefhlagene Geind ausgeplündert werden dürfe. 
Früher Hat das aud in ben Rapitulationen ges 
fanden. Wenn es, wie die engliihen Offigiere 
fagen, jest nicht mehr bet Fall ift, fo wird dod 
gleichzeitig zugegeben, daß in diefer Beziehung 
Vorficht geboten (el. Man hat (i) Dadurch geholfen, 
bag die Truppen angemiefen wurden, „herrenlofes 
Gut” zu fammeln und abyullefern, damit e8 nachher 
sum allgemeinen Beften verkauft werden fünne. 
Die Sammelftelle für Peting war ble engliſche Ge 
fanbt(daft mit Ihren weiten Räumen nebft denen 
des anftogenben faiferliden Wagenparfs. Hier 
wurde das Abgelieferte geordnet und dann alls 
mählich verfleigert. In weldem Umfange mans 
„herrenlofes” Sut gefunden hatte, erhellt wohl am 
beften darang, bag die Berfteigerungen sunächft 
6—7 Woden dauerten unb aud fpáter mehrfach 
flattfanben. Sogar nod mährend meiner Ans 
wefenheit in Pering, alfo zwei Monate nad ber 
Einnahme, fanden viele folder Auktionen flatt. 
Eg war ja gefchäftlich auch ganz richtig, dlefe nicht gu 
übereilen, weil jeder Tag neue Käufer in großer 
Zahl — von Schanghai, Tientfin, Japan, bald aud 
von Amerita — heranbradte. Sd weiß es von 
9fugengeugen, daß ge(dfoffene Trupps indifder 
Soldaten mit Beute beladen in dle Gefanbt(djaft 
famen und dort vor bem Gefandten Sir Claude 
Macdonald oder General Gafefee ble Oegenftánbe 
nieberlegten. Vel den Auktionen tft alles qu haben 
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getvefen, toad China bietet, alfo Porzellan, Eloifonne, 
Bronjen, Motladgegenftinde, Pelze, Seibenftoffe 
(meift in Ballen), Stidereten, Uhren, echte Perlen, 
Edelfteine und verſchiedene Gdmudfaden. Indem 
bie Auktionen angezeigt wurden unb gang üffentlich 
waren — es haben öfters Chinefen mitgeboten, tole 
man fagt, häufig, um ihr Eigentum wieder gu erz 
werben —, follte angedeutet werden, bag man (id 
völlig auf bem Rechtsboden befünbe." — 

Über arhäslogifhe Erpeditionen von 
Selten Ameritas fchreibt bad „Harvard Alumni 
Bulletin“ Mr. 31: „What may be described as a 
Harvard expedition to China will soon set forth, 
under the auspices of the Fogg Art Museum, for 
exploration and research in that country. Theforce 
will consist of Langdon Warner, ‘03, who has been 
until recently director of the Pensylv. Museum in 
Philadelphia, H. H. F. Jayne, ‘20, assistant curätor 
of that institution, and Duncan McDougall, the 
son of Dr. Will. McDougall Prof. of Psychology at 
Harvard. — The work will consist largely of a 
preliminary survey in Central and Western China; 
it will probably last not more than 8 months in 
the field. Mr. Warner, who is in charge of the 
expedition, hopes to make some progress in de- 
termining the famous Kiln sites of the Sung 
dynasty and to visit some of the rock grottoes 
containing Buddhist sculptures of the fifth and 
sixth centuries A. D. A large and comprehen- 
sive series of rubbings from inscribed and decorat- 
ted stone monuments and a considerable number 
of photographs which have not been hither toob- 
tainable should be secured for the Fogg Museum. 
It is hoped, also, that 2 or 3 important exemples 
of early architecture still existing in Northeast 
China and Manchuria which are fast falling to 
ruin will be thoroughly measured and photo- 
graphed. As funds are not available for the pur- 
chase of original objects of art to enrich the col- 
lections at Cambridge, the first year's expedition 
will confine itself largely to procuring photographs, 
rubbings, measurements and other material for 
the study of early and mediaeval Chinese culture. 
If the results of the preliminary trip warrant it — 
excavations will be undertaken next year, with 
the consent of the Chinese government. 

The importance of such work can be appreciat- 
ed when it is realized that, althóugh Europe and 
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America are flooded with the contents of early 
Chinese tombs for which fabulous sums are paid 
by collectors and museums, no tomb with is 
contents undisturbed, has been recorded and 
photographed by a responsible scientist. The 
graceful figures, tall pottery camels, and prancing 
caparisoned horses, the jars and bronzes and jade 
found disposed about the bodies of the dead, have 
been brought over-seas by the thousands, but the 
priceless information by which they might have 
been exactly dated, is irretricoable. To know the 
arrangement of these little processions of figurines 
in the grave, to find which wares are associated 
with others, to measure the proportions of the 
tombs and to find in situ and to copy the tablets 
burried with the dead would be worth more than 
the actual possessions of all these objects. Until 
the party reaches China nothing can be definitely 
foretold of the trip or the extent of its travels. 
Political disturbances will ungoubtedly interfere 
seriously with much that ought to be done, and 
the government at Peking can furnish the Fogg 
Museum with no definite assurance that the 
representation of the Museum will be able to carry 
on any of their proposed investigations. It is 
believed to be certain, however, that enough op- 
portunities will be found amply to repay the first 
year's work and to pave the way for the next 
trip. — Mr. Roy Chapman Andrews of the 
American Museum of Natural History who is 
now heading its large expedition in China, wel- 
comes the Fogg Museum party particularly because 
the latter's archaeological] work will take up 
material not covered by the American Museum of 
Natural History. — Mr. Andrews and his associates 
will devote themselves to evidences of primitive 
man: the Harvard party will study Buddhist 
art. The 2 groups of scientists will undoubtedly 
prove useful to each other. — The Freer Museum 
in Washington together with the Museum of Fine 
Arts inBoston, has sent outa joint expedition under 
Mr. C. W. Bishop, and Dr. Laufer of the Field 
Museum of Chicago is already in China for his 
institution. It is therefore the greater pity that 
the proposed American School in Peking is not alr- 
eady started and available with its library and head- 
quarters for information. It will make an ad- 
mirable clearing house for the several institutions 
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and their various investigations, — Prof. Portes 
of Columbia and Latourette of Yale are organizing 
this school or institute somewhat on the lines of 
those in Rome, and Athens, and in the Holy Land 
and of the Academy fathered by the Smithsonian 
Institution which was on the point of being launch- 
ed when the War and the untimely death of Mr. 
Charles L. Freer prevented it. If Harvard, Chicago, 
the Museum of Fine Arts and the Freer Museum 
succeed in their different fields, as the American 
Museum of Natural History has already succeeded 
in paleontology and zoology in China, the School 
at Peking will be an obvious necessity and an 
assured success“. — 


Jm Kronpringenpalats gu Berlin fand 
eine Ausitellung moderner indifcher Gemälde fatt. 

$m KunfigewerbesMufenm zu Franks 
futt a. R. fand von Mitte Juni bis Mitte Seps 
tember 1923 eine Ausftelung chinefifcher Reramit 
Ratt. — 

Jn bet Latenhal gu Leiden fand im Herbft 
1923 eine 9fué(tellung japaniſcher Holsfchnitte und 
Lade aus bem Befig des Reihs Ethnogr. SRufeumé 
zum Swed einer Hilfgattion für Japan flatt. Dem: 
felben Swed dienten Ausftellungen von Neproduts 
tionen aud neueren japaniſchen Runfipublitationen 
im Haag unb in Haarlem. — 


Bei Kleylamp im Haag fand eine Auss 
ftelung dinefifder Kunſt fatt, in ber vor allem das 
Mufeum Yi Phan in 9(m(terbam (eine Schäge an 
Stulpturen zeigte. — 


Hochſchulen, Vereine, Vorträge. 


Vom 9.—11. April 1923 fand der 2. beut(de 
Drientaliftentag flatt. ES gab auch eine indos 
logifhe und oflaflatifche Fadhgruppe, in denen u. a. 
Pater Abs Aber „Erkenntnis duch Yoga unb 
Samadhi” und fiber „Tantra und Sacti”, v. Glafes 
napp über ,Chriftlide Einfläffe in Madhvas theos 
[ogi(dem Sytem”, H. Haas über „die phyſiologi⸗ 
fen und pfochologifhen Grundlagen des Yoga”, 
Trang über „Moderne japanifhe Hilfsmittel und 
thre Bedeutung für ble deutfhe orientalifhe Fors 
dung”, €. Häniſch über „die Bedeutung der mans 
dſchuriſchen Studien für die Ginologie", Schar; 
fómibt über ben „Drud moderner japanifcher 
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Shrift”, Albert Herrmann über „Ta⸗Tſ'in ober 
China unb Arabia Feliz”, Boerſchmann Aber 
„Pagoden der Suis und frühen T’angyeit” 
ſprachen. — 

Prof. Krom (Holland) ſprach im Dezember 
1923 an der Sorbonne in Paris über Hindus 
Sabani(de Kunft. — 

9. Z. €. Viffer fprad im Mär; 1923 in ber 
„India Society“ gu London über „Indian Influence 
on Far Eastern Art''. — 

In Leiden hielten im Herbſt 1923 ble Pros 
fefforen Bogel, be Viffer unb Krom fBortráge 
über bie Gefchichte der buddhiſtiſchen Kunſt. — 

Dr. Y. Herrmann habilitierte (i) als Privats 
dosent für piftori(de Geographie an der Univerfitát 
Berlin. — 

Die beiden bubbbifti(en $odfdulen ber 
Higaſhi⸗ unb Niſhi⸗Hongwanji⸗Sekte in Kyoto, die 
Otani unb Ryskoku⸗Hochſchule, find in ben Rang 
bet Univerfitáten erhoben worden. — 

Über den Stand ber oftaffatifden Studien in 
Rußland (dreibt D. Posdnceff in einem Privats 
briefe vom 16. Mai 1923: „In Rußland nimmt das 
Studium des Dftens in ben legten Jahren eine 
entſchieden prafti(de Richtung. Das Kommiffariat 
der Nationalitäten verfügt Aber zwei Inftitute der 
lebenden ortentalifden Gpraden in Mosfau und 
in Petrograd, too der nahe, mittlere unb ferne 
Dften in bem gegenwärtigen 3uftanbe ftudiert 
werden. Die Fakultät der orientalifhen Spraden 
an der Univerfitát gu Petrograd ift der allgemeins 
linguiſtiſchen Abteilung einverleibt. Die Prattifde 
Drientalifche 9(tabemie der Gefellfhaft für Orients 
tunde, mit welcher Prof. Sahau in engen Besiehuns 
gen geftanden hat, iff bem Ynftitut für Volkswirt⸗ 
(Haft einverleibt und in eine Lehranftalt der Dto; 
nomie umgewandelt worden, unb gwar ohne oriens 
talifhe Sprachen. Die Akademie ber Wiffenfhaften 
führt natürlich ihre Arbeiten fort. Das Driens 
talifche Inftitut in Wladiwoftot ift in eine Univerfttát 
mit einer Fakultät für orientalifhe Sprachen 
reorganifiert. Außerdem find an der Univerfitát yu 
Sefut(f neuerdings eine japanifche, chinefifhe unb 
mongolifhe Fakultät gegründet worden. Das 
Studium ber mittefaflati(en Sprachen wird an 
der Univerfitát Sa(dfent (et etnft betrieben. — 

Im Verein für biftori(de Waffenlunde 
fprad am 28. November 1923 Dr. $. Goety- über 





Burze Witteilungen. 


„Die Tſcholi, Ein Beitrag zur Geſchichte ber indis 
(den Frauentracht“. — 


Dr. William Cohn hielt in Frankfurt a. M. 
anläßlich der Eröffnung ber Ausſtellung chinefifcher 
Keramik im KunftgewerbesMufeum einen Vortrag 
über „Chinefifhe Kunft und der Sammler”. — 


Sleuerfheinungen. 


Die Deut(de Sefellfhaft für Naturs und 
VBöltertunde Oftafiens gab alg Sand XVII 
(ben erften nad dem Kriege) ihrer Mitteilungen 
eine Sammlung literariſch⸗wiſſenſchaftlicher Ars 
beiten beut(djet Kriegsgefangener in Japan heraus. — 


Der Verlag Erneft Benn, London fünbigt 
jwei große Werte über dinefifdhe Stulprur an: 
Leigh Ashton, an introduction to the study of 
Chinese sculpture; Osvald Siren, Plastic art in 
China. — 

Jm Verlage Shimbi Goin, Tölyo ers 
(dienen Reproduftionen von ¿el chinefifchen Matis 
mono aus bem Beſitz des Heren Ku Shisching in 
Peting: Landfdhaften von Tunsyuan (ro. Jahrh.); 
Wanshaoshun von Susan (Sung). — 

Der Verlag €. van Deg & Cie., Paris und 
Bräffel, fünbigt als fünften Band von Goloubews 
Bücherreihe „Ars Asiatica“ an; George Coedes, 
Bronzes Khmérs, und alg fehlten Band: Paul 
Pelliot, Quelques monuments Bouddhiques Chinois 
du VIE siècle. — 

Rabindranath Tagore läßt in Calcutta 
eine neue Seltíchrift unter bem Titel „The Visva- 
Bharati Quarterly‘ et(deinen, die vor allem der 
gegenfeitigen Befruchtung von Off unb Weft ges 
widmet iff. — 

Der Verlag Paul Seuthner, Paris VIS, 


tünbigt folgende Nenerfcheinungen an: Bernhard 


Karlgren, Analytic Dictionary of Chinese and 
Sinico- Japanese; Louis de la Valleé Pous- 
sin, L'Abhidharmakosa de Vasubandhu. — 


Der Shimbi Shsins Verlag unb ble Kotla 
in Töfyo teilen mit, bag durch bad Erdbeben und 
Gener vom 1. September ihr ganzes Lager serftirt 
wurde, bag ed aber gelungen fet, die Originals 
platten gu retten. Es beftánbe die Hoffnung, die 
Arbeit bald wieder aufjunehmen. — 
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Perſoͤnliches. 


Prof. Rhys Davids, geb. am 12. Mai 1843, 
ſtarb am 27. Dezember 1922. — 

Prof. A. von Le Coq wurde ¡um Mitglied der 
báni(den Akademie der Wiffenfchaften unb ¿um 
forrefponbletenben Mitglied der RAS. in London 
gewählt. — 

Am 9. März 1923 ffarb Emil Hannover, 
Direttor bed Danske Kunstindustriemuseums, 
Verfaffer einer Geſchichte der oftafiatifden Keramif. 

Rihard Wilhelm verfandte drei weitere 
Doppelbefte (II—VI) feiner „Pelinger Abende”, 
aus deren Inhalt folgende Auffäge hervorgehoben 
feien: Chineſiſch Neujahr, Überfegungen aus dem 
„Duh ber Wandlungen”, Reinkarnation, Eine 
untergehende Welt, Die Nire vom DungtingsSee, 
Die Anfänge der Mufif. — 

Die Leitung ber Indifhen Abteilung des 
Berliner Mufeums für Vilfertunde it Prof. 
Dr. A. v. le Coq, bem bisherigen Kuftos an diefer 
Abteilung, übertragen worden. — 

Der befannte niederländifhe Architekt Dr. Bers 
lage begab fih in Begleitung des Ronfervators 
am Reihe Ethnogr. Mufeum zu Leiden Roorda 
nad Java, um im Yuftrage der niederlandifds 
inbi(djen Regierung ein Gutadten über die neueren 
Konfervierungss byw. Steflautationdatbeiten ab: 
gugeben, — 


Derfchiedenes. 


Dag Museum of Fine Arts Bulletin, Boston, 
Vol. XXI, No. 125, (djteibt fiber ben Auffag von 
Didinfon ,,Incense and the Japanese Incense 
game“ im vorigen Bande der D3.: „An illustrated 
article bearing this title, by Miss Harriet E. 
Dickinson, Assistant in Publication at the Mu- 
seum, has just appeared in the , Ostasiatische Zeit- 
schrift“, Jahrgang X, Heft 1—4. The illustrations 
are drawn from objects in the Museum, and many 
of the data and a number of translations 
have been supplied by Mr. Kojiro Tomita, 
Assistant Curator of Chinese and Japanese 
Art. Notwithstanding the wide ceremonial 
use of incense throughout the world, the topic 
seems to be almost without a litterature in the 
Occident. The present article appears to be the 
first in any European language devoted exclusively 
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to incense in the East and in particular to the 
elaborate game founded upon it in old Japan. 
It should not be overlooked, especially now, that 
the only medium of publication which could be 
found for such a piece of pioneer work is a German 
periodical. A German printing office has set up 
in English this article containing numerous Chi- 
nese characters with a precision worthy of all 
praise. Reprints of the article are sold in the 
Sales Office at twenty-five cents or sent postpaid 
for thirty cents on application to the Secretary 
of the Museum.” — 

Wir werden um Abdrud folgender Ertlárung 
gebeten: 

Nah Buchbhandlerangetgen hat die Verlags; 
budbandlung Ridard Karl Schmidt & €o. 
Berlin W., Lutherfiraße 14, im Jahre 1922 eine 
dritte Auflage meines Buches „Das Kunfigewerbe 
in Japan” erfcheinen laffen, Far diefe Auflage 
lepne id jede Verantwortung ab. Gie ift 
ohne mein Wiffen unb gegen meinen Willen von 
der PVerlagsbuchhandlung veröffentlicht worden, 
nachdem id) eine Neubearbeitung verweigert hatte 
und, auf Grund eines Vertrages von 1909 (neun; 
sehnhundertneun), Ende 1921 (neungebnpunbert: 
einundzwanzig) duch eine einmalige Zahlung 
von 250 (jweihundertfänfjig) Papiermart, 
damals etwa 4 Golomart, für alle Zeiten „abs 
gefunden” worden war. Ein Eremplar des Buches 
wird jegt etwa 8 (acht) Golbmatt foften, ber genaue 
Goldmarkpreis iff mir ebenfo unbefannt wie das 
Buch ſelbſt. Dito Kimmel. 


Derfteigerungsberichte. 

Vom 27. bis 29. November 1922 wurden bel 
Drouot, Paris, japanifhegarbenholsfchnitte aus ben 
Nachlaß Haviland verftelgert: Chöft, wet Frauen 
am Fluß 30 000 ft.; Näherinnen (Triptychon) von 
Utamaro 21 ooo; Stel Madden auf Veranda von 
Harunobu 15 000; Drei Frauen mit Diener von 
Kiyonaga 8500; Frau, aus bem Bad (telgenb von 
Siponaga 3000; Fiſcherinnen (Triptydon) von 
Utamaro 3200; Frau im Schnee von Yelfhi 5900; 
Junges Madden auf Bride von Yeifhi 3800. — 
Bon 30. November bis 2. Dezember 1922 eben; 
hafelbft japanifche Lade aus derfelben Sammlung. 
I. 2, 3. Sufuribato 1250, 2400, 6300 $t., 7. Desgl. 


naſhiji, Hirſch unb Hirſchkuh 7990; 35. 75. 77. 79. 
Snto 2600, 1180, 1020, 3600 Fr.; 131. Kydbato 
8600; 146. Köbai 3000; 242. Sobafo 2000 Fr. -— 
Am 24. April 1923 bel Slädfelig und Warns 
borfer, Wien, SSerfteigetung vornehmlich dinefts 
(det Frühkeramik: (Preife tn 1000 Re, 1 Dollar 
damals etwa 40000 Kr.) 71. ¿wet Cloifonnés 
fBafen, modern, 3500; 17. Elfenbeinbad(e, Japan, 
modern, 1900; 100. zwei ſchwarzgrund ige Vafen mit 
Blitendefor, 43000; Heine Bafe, peach-bloom, 
4500; fiamef. Dedeltopf 4500; 98. Temmofu 8000; 
99. SelabonsKanne 3200; 42. Vuddhafigur aus 
Elfenbein, Birma 4300; 64. Schale mit Tigerfells 
glafur, T'ang 2400; zwei Teller mit blauer Unters 
glafurmaleret 2300. — Am 8. und y. Mat 1923 
bei 9epfe, Berlin, Oubletten bet oftaflatifchen 
Kunftabteilung der Berliner Mufzen: (Dollar = 
ca. 30 ooo M., Preife in Taufend Mark) 37. Gufs 
elferner Wafferteffel, Japan 1750; 114, Gino; 
Chawan 720; Heißwaflers Becher, Köetfu goo; 
Kögo, Goldlad 1400; Pidnidfaften 2000; 39. 
NRáuderbeden, China 5000; 326. Gemälde, Dame 
mit Blume im Haar, China, 17. Jahrh. 3100; 
368. Ratan, Holy, Japan, 17. Jahrh. 3000. Ses 
gefamterbnié 150 Millionen M. 

Jn Z£ofpo fand tm Sabre 1923 eine Vers 
fleigetung der Sammlung Hayatawa flatt. Es 
wurden u. a. folgende bemerfenswerte Preife erzielt: 
Landfdhaft von Geffóu (früher Sammlung Sort) 
145 900 Hen, Vögel von Wang Jo hui 76 9oo Den, 
Landfdaft von Shabun (früher Marquis Sinoupe) 
46 200 Yen, Trauben von Jih⸗Kuan 33 900 Hen, 
So: Spieler von Maruyama Ofpo (früher Graf 
Otani) 31900 Pen, Shikiſhi von Ogata enjan 
16930 Pen, Kögo, Seladon (s cm hod, ftübet 
Graf Otani) 49 900 Pen, Sujuribato, Gofbfad 
(früher Graf Otani) 4100 en. — 


$ $ 


An ben nádften beiden Heften ber O8. 
werden n. a. folgende Autoren vertreten fein: Ernft 
Boerfhmann (Berlin), Alfred Forte (Hamburg), 
H. €. Glafenapp (Berlin), M. Goes (Berlin), 
Erih Sánif (Berlin), Erih Hauer (Berlin), 
Albert Herrmann (Berlin), Otto Kümmel (Berlin). 
Th. Noorda (Leiden), €. Wellecsy (Wien). — 
Abgefchloffen: 1. Dezember 1923. 
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